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H
olz ist ein wertvoller, umwelt­
freund licher Rohstoff mit 
Zukunft. Wir Förster und Förste­
rin nen produzieren jedoch weit 

mehr als nur Holz. Wir leisten unfassbar viel 
für das Gemeinwohl, fürs soziale, ökolo­
gi sche, nach haltige Wohl ergehen unserer 
Gesell schaft. Und das ist manch mal gar 
nicht so einfach, denn die Ansprüche, die die 
Gesell schaft an Wald und Forst leute stellt, 
sind extrem unter schied lich. Die Wünsche 
sind so divers wie die Menschen und so ver­
schieden wie die Leistungen, die der Wald 
bereit stellt: Der Erholungs suchende wünscht 
Ruhe und Un be rührt heit und einige auch das 
kribbelnde Wald er lebnis. Mancher Natur­
schützer möchte, dass die Wälder völlig 
un be treten und un an ge tastet bleiben und 
andere wollen ganz bestimmte Tier­ oder 
Pflan zen arten aktiv pflegen. Der Holz käufer 
will Holz, um daraus Möbel zu bauen, der 
Klima schützer das Holz als CO₂­Speicher, der 
Wasser ver sorger wünscht Wälder, die mög­
lichst viel Nass speichern und sauber f iltern. 
Die Liste ließe sich fort setzen. Und man 
merkt schnell: Auf die Pers pek tive kommt 
es an, Kon flikte und Aus ein ander setzun gen 
liegen da auf der Hand. 

Schon immer, aber in einer umwelt bewuss­
ter werdenden Welt vielleicht mehr denn 
je sehen wir unsere Aufgabe als Forstleute 
darin, ganz unterschiedliche Ansprüche im 
Blick zu behalten, sie auch möglichst zu 
erfüllen – und unsere Wälder entsprechend 
zu optimieren. Es ist durchaus kein leichter 
Weg. 

Gesellschaftlich wird dies noch sehr unter­
schiedlich honoriert. Holz als ein handfestes 
Produkt wird bezahlt. Andere Leistungen 
hin gegen, ob wohl in ihrer Bedeutung gesell­
schaft lich viel leicht sogar höher bewertet, 
erfahren eine solche monetäre Wert schät­
zung noch nicht – und sind teil weise auch 

Einleitung

nur schwer in üb lichen Bilanzen zum Aus­
druck zu bringen. Mit der Broschüre, die 
Ihnen in Händen liegt, möchten wir daran 
ein wenig ändern. 

Nein, uns schwebt nicht vor, für jeden Wald­
besuch einen Eintrittspreis zu verlangen, 
ganz und gar nicht. Wir wollen allein zeigen, 
dass viele Leistungen des Waldes, die wir als 
Gesellschaft oder einzelne Akteure »einfach 
so« nutzen, von denen wir prof itieren, nicht 
»einfach so« da sind. Dass sie einen Wert 
haben, auch wenn – bis dato – kein Preis­
schild darauf klebt. 

Der Klimawandel führt uns mehr denn je 
vor Augen, wie bedeutsam die Wälder für 
uns als Gesell schaft sind: als Klima an lage, 
Kohlen dioxid­ und Wasser speicher, Liefe­
rant klima freund licher Bau materialien. 
Wir Förster innen und Förster arbeiten gern 
dafür, den Landes wald als Multi talent und 
Alles könner zu stärken und zu bewahren. 
Dies ist die Kunst der Synergie, die wir als 
Landes forsten tag täglich voll führen. Sie 
kommt jedoch zunehmend an Grenzen. Und 
deshalb ist es an der Zeit, die den viel fältigen 
speziellen Ansprüchen Rechnung tragenden 
Öko system leistungen als Dienst leistung 
künftig zu honorieren und dafür die erfor der­
lichen Finanzierungs modelle zu entwickeln. 
Nicht allein in Broschüren.

Dr. Klaus Merker,  
Präsident der Niedersächsischen 
Landesforsten

» WIR FORSTLEUTE 
LEISTEN VIEL 
FÜR DAS 
GEMEINWOHL«

GEMEINWOHLBIL A NZ DER NLF2 GEMEINWOHLBIL A NZ DER NLF 3



Die Wälder der Niedersächsischen Landesforsten 
(NLF) haben enormen Wert – dem wird wohl jeder 
zustimmen. 

Denn intakte Wälder, um die sich unsere rund 
1.300 Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter quer 
durchs Land bemühen, liefern nicht nur Holz und 
andere Güter wie Wild. Sie sind für uns auch und 
vor allem bedeutsame Dienstleister. 

Wälder sind überlebenswichtige »Klima anlagen«:  
Sie produzieren Sauer stoff und binden klima schäd­
liches Kohlendioxid. Sie dienen als Trink wasser filter 
und ­reservoire. Sie bieten abertausenden, teils 
gefährdeten Tier­ und Pflanzen arten Heimat – 
und sind für uns Menschen zugleich Arbeits platz, 
Aben teuer­ und Erholungs raum, an dem wir uns 
all täglich erfreuen können. Gratis für alle Nutzer. 
Wert los sind diese Leistungen damit gewiss nicht. 

Bloß: Während sich der Holz ver kauf wahr haft aus­
zahlt, wird etwa die Förderung natur naher, belebter 
Wälder nicht direkt mit Geld honoriert. Jedenfalls 
tauchen solche Posten in den klassischen Geschäfts­
berichten, in denen auch die NLF ihre Arbeit zu 
bilanzieren haben, nicht auf. Und wenn, dann 
negativ. Denn das Wohlergehen von Mensch und 
Natur kann dem rein finanziellen Ergebnis, das ein 
Wald erbringt und das sich allein in Euro und Cent 
ausdrückt, durchaus im Wege stehen. 

Ein Beispiel: Ein eng stehender, reiner Fichten­
bestand verspricht reichere Holzernten als ein 
natur naher, viel fältiger Wald – genauso, wie die 
Erträge auf Obst plantagen weit höher ausfallen als 
auf Streu obst wiesen, ein reiner Getreide acker wirt­
schaft licher zu bear beiten ist als eine Misch kultur. 
Dennoch haben sich die NLF schon 1991, mit der 
Einführung des Programms zur »Langfristigen öko­
logischen Waldentwicklung«, kurz: LÖWE, dafür 
entschieden, ihre Wälder naturnah umzubauen. 
Weil viel fältige Wälder robuster, belebter, an sehn­
licher sind – das lässt sich längst in den Nieder­
sächsischen Landes forsten besichtigen. Sie bringen 
damit, über alles betrachtet, einen größeren Profit: 
für Gesellschaft, Mensch und Natur. 

Für das Gemeinwohl.

Ein funktionierendes Waldökosystem ist also in der 
Summe all seiner Leistungen mehr wert als nur das 
Holz seiner Bäume. Aber: Wie hoch ist dieser Mehr­
Wert, den Niedersachsens Landesforsten bereit­
stellen, zu veranschlagen? 

Diese Bilanz einer anderen Art erfasst darum die 
Gesamt leistung der Nieder sächsischen Landes­
forsten für das Gemein wohl – und unternimmt 
zugleich den Versuch, sie in Geld zu beziffern. In  
der Sprache der Ökonomie: sie zu monetarisieren. 

Die verschiedenen Produkte und Funktionen des 
Waldes so kühl zu bepreisen, mag bei manchem 
Unbehagen auslösen. Denn: Ist Natur nicht einfach 
uner messlich wertvoll? Und: Wohin führt diese 
Entwicklung? So viel allerdings scheint sicher: 
Nicht zum Negativen. 

Konkret berechnete Werte helfen nämlich, das 
Bewusstsein für den wahren Wert unserer Wälder 
zu fördern. Und verständlich zu machen, was 
verloren geht, kümmerten sich Försterinnen und 
Förster nicht angemessen um sie. 

Zugegeben: Solche Geldwerte sind komplex, oft 
nur indirekt, teils auch gar nicht zu ermitteln. Dazu 
einige Erklärungen:

Noch am einfachsten ist der Wert 
des Holzes, dem sich das Kapitel I 
widmet, zu taxieren. Er bemisst sich 
am Marktwert von Bau­, Möbel­ und 
Brennholz.  

Bei der Klimafunktion des Waldes 
(Kapitel II) wird es schon komplizierter. 
Die aufgerufenen Summen leiten 
sich aus der jüngst eingeführten 
CO₂­Bepreisung ab. Die Berechnung 

unterstellt, dass eine Tonne CO₂ – der Atmosphäre 
entzogen und langfristig in Bäumen gespeichert – 
genauso viel für den Klimaschutz wert ist wie eine 
durch diesen Preis (womöglich) vermiedene. Der 
Effekt ist der gleiche – und darum auch der Wert. 

Einleitung

Im III. Kapitel, das sich mit dem Wert 
von Artenvielfalt und Naturschutz 
befasst, suchen die Ökonomen 
schon seit langem nach geeigneten 
Bewertungs maßstäben. Unermesslich 

sei nämlich der Wert, den Mensch und Natur daraus 
ziehen, wenn ein Wald artenreich und voller Vielfalt 
ist. Naturschutz hingegen lässt sich also mindestens 
mit einem Preis versehen, der dem des Verzichts 
auf das Holzernten oder dem Anbau besonders 
rentabler Baumarten entspricht. 

Wie wertvoll ist der Wald als Wasser­
aufbereiter und ­speicher (Kapitel IV)? 
Antworten gewinnen Experten, indem 
sie die in den Landesforsten durch­
schnitt lich gebildete oder durch 

ge zielte Verfahren gesteigerte Menge Grundwasser 
bester Qualität pro Hektar bepreisen. 

Um den Wert des Erholungsraumes 
Wald zu bemessen, Thema von 
Kapitel V, wurde gerade einmal ein 
symbolischer Euro als »Eintrittspreis« 
angesetzt – und mit der Zahl der NLF­

Besucher hochgerechnet. Es ist ein preiswerter 
Ansatz – angesichts der nachgewiesenen positiven 
Wirkung des Waldes.

Der Wissensdurst, mehr über den 
Wald und seine viel fältigen Leistungen 
zu erfahren, ist gewaltig. Die Landes­
forsten stillen diesen vor allem in den 
zehn Waldpädagogischen Zentren. 

Diese Arbeit, die Kapitel VI beleuchtet, honorieren 
Nutzerinnen und Nutzer, ihr tatsächlicher Wert aber 
wird noch viel größer sein. 

Vor allem am Preis, den Experten für die Erho­
lungs funktion des Waldes aufrufen, zeigt sich eins 
deutlich: Die meisten Schätzungen sind niedrig 
angesetzt, jede Summe müsste mit einem »plus X« 
versehen sein. 

Doch selbst eine konservativ gerechnete Gemein­
wohlbilanz kommt zu einem eindrücklichen End­
ergebnis: Der wahre Wert der Niedersächsischen 
Landesforsten ist vielleicht nicht unermesslich, 
doch beinahe unbezahlbar. 

Der Landeswald in Zahlen

ca. 330.000 Hektar 
Waldfläche, ein knappes Drittel der 
Landesfläche Niedersachsens

250.000.000 Waldbesuche

2,5 Millionen 
Festmeter Zuwachs an Holz

1,7 Millionen 
Erntefestmeter jährliche 
Holzernte

77.000 Hektar 
BetreuungswaldVom wahren Wert des Waldes 

Einleitung
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» HOLZ MACHT 
EIN GUTES 
GEWISSEN«

Holz

I
m Fachwerkhaus, in dem wir leben, haben wir 
beim Renovieren die alten Balken freigelegt. Diese 
mächtigen, von der Zeit geprägten Eichenbalken 
anzuschauen, versetzt mich noch immer ins 

Staunen. Denn im Grunde erzählen sie alles darüber, was 
den Rohstoff Holz ausmacht: Er ist so stabil, vielgestaltig 
und vielseitig einsetzbar. Er hat eine ungemein warme 
Ausstrahlung: Bin ich von Holz umgeben, fühle ich mich 
einfach wohl. 

Nicht zuletzt macht Holz ein gutes Gewissen. Es ist 
ein nachwachsender Rohstoff und hilft zugleich dabei, 
andere Baumaterialien wie Beton oder Kunststoff 
einzusparen, deren Herstellung und Entsorgung Umwelt 
und Klima stärker belasten. Und die längst nicht so 
langlebig sind wie Holz. Als ich unsere Deckenbalken vor 
Kurzem genauer betrachtete, entdeckte ich ungenutzte 
Zapfenlöcher. Offenbar hatte dieses Holz schon vor 
dem Einbau in unser Haus im Jahr 1840 eine andere 
Geschichte. Das nenne ich mal Nachhaltigkeit!

Um an den Rohstoff Holz zu gelangen, muss ich, natür­
lich, Bäume fällen. Ein Uralt­Exemplar zu ernten, lässt 
mich – wie wohl jede Försterin und jeden Förster – nicht 
kalt. Doch in der Regel wächst unter einem hohen, hiebs­
reifen Stamm ja bereits die nächste Baumgeneration he­
ran. Die Baumernte ist für mich darum immer Geschenk 
und Auftrag in einem. Unsere Vorgänger haben den 
Wald gehegt und gepflegt, sodass wir uns daraus – in 
Maßen – bedienen können. Nun ist es an uns, dafür zu 
sorgen, dass nachfolgende Generationen den Wald ebenso 
nutzen können wie wir. Dieser Generationenvertrag ist 
Grundlage und Ansporn für meine alltägliche Arbeit hier 
im Forstamt Grünenplan. 

Den Wald für die Zukunft zu sichern, ist, ohne Frage, 
eine Herausforderung dieser Tage. Dürre, Stürme und 
Schädlings befall machen unseren Wäldern zu schaffen, 
haben viel Holz unbrauchbar gemacht – mindestens für 
die Nutzung als Bauholz. Große Erlöse durch den Holz­
verkauf, der ja – salopp gesagt – den Laden am Laufen 
hält, sind dadurch verloren gegangen. 

Doch die Wiederbewaldung ist in vollem Gange. Dieses 
Frühjahr wurden in meinem Forstamt 14 verschiedene 
Baumarten gepflanzt, wo vorher allein Fichten wuchsen. 
Darunter: Eiche, Buche, Lärche, Kiefer, Douglasie, Erle, 
Ahorn, Flatterulme und viele Sträucher. Die Bäumchen 
haben schon Wurzeln geschlagen. Der Rohstoff Holz: Er 
geht uns, zum Glück, nicht aus.

Dr. Christine Knust,
Forstamtsleiterin Grünenplan
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Sonnenenergie 
Wasser H₂O
Kohlendioxid CO₂

Sauerstoff O₂
Rohstoff Holz

Borke

Bast

Kambium

Splint

Kern

mittels Photosynthese in 
den Blättern/Nadeln:

1 Kubikmeter Holz 
bindet ca. 1 Tonne CO₂.
Pro Jahr wachsen in den 
NLF 2,5 Mio. Kubikmeter 
Holz nach.

Holzzellen

Rinde

Jahresring

Spätholz

Frühholz

lebende Zellen tote Zellen

6 H₂O + 6 CO₂ = 6 O₂ + C₆H₁₂O₆

Was ist das für ein erstaunlicher Stoff: stabil und 
dennoch so elastisch, dass Stürme es kaum zu 
brechen vermögen, organisch und dennoch jahr­
hunderte lang beständig. Und während Erz oder 
Quarz erst auf wändig in Baustoffe wie Stahl oder 
Glas ver wandelt werden müssen, ist dieses Material 
sogleich einsatz fähig: Holz. Erhielten Werk stoff­
kundler heute den Auftrag, einen multi funktionalen 
Super­Baustoff zu erschaffen, es fiele ihnen schwer, 
dieses Naturprodukt zu übertreffen.

Der Aufstieg des modernen Menschen, er wäre 
kaum möglich gewesen ohne Speere, hölzerne 
Wände, Speichen und Masten, kurz: ohne Holz. 

Auch für die Niedersächsischen Landesforsten ist 
der Baustoff aus den Bäumen die Basis von fast 
allem. Denn Holz ist der Haupt­Kohlenstoff speicher 
und damit für die Klimafunktion des Waldes un­
er lässlich. Holz ist Heimat ungezählter Tier­ und 
Pflanzenarten. Und: Holz ist verkäuflich. 

Die Erlöse, die die NLF mit dem Verkauf des geern­
teten Holzes erzielen, bilden die wirtschaftliche 
Grund lage der Landesforsten: Sie ermöglichen es, 
die Wälder als Klima schützer, als Natur­, Lern­ und 
Erholungs räume zu erhalten und zu entwickeln. 

Nicht zuletzt ist Holz ein Stoff, der im besten Sinne 
Arbeit schafft. Holz steht am Beginn eines gewal­
ti gen Wirt schafts zweiges. Das Cluster »Forst und 
Holz« beschäftigt in ganz Deutschland, An gestellte 
im Papier­ und Druckerei gewerbe mitgezählt, 
rund eine Million Menschen, mehr als die Auto­
branche. Allein in Niedersachsen leben neben 
den 1.300 Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern der 
Landesforsten weitere knapp 80.000 Menschen für 
und vom Wald; ein Gros von ihnen ist in mittel­
ständi schen Lohn unter nehmen, Säge werken oder 
holzverarbeitenden Betrieben im ländlichen Raum 
beschäftigt. 

Es ist darum eines der Hauptziele der NLF, die 
Wälder so nach haltig zu bewirt schaften, dass 
unserer Gesell schaft der Roh stoff Holz nicht 
ausgeht. Dies erreichen die NLF, indem sie …

–  den einzigartigen Roh- und Werkstoff Holz und 
die Bedingungen, die für sein Entstehen wichtig 
sind, immer besser zu verstehen lernen,

–  ihre Wälder naturnah und nachhaltig 
bewirtschaften,

–  ihre Wälder mit sicherem, ausgewähltem Saatgut 
verjüngen – und dabei so umbauen, dass sie der 
Zukunft gewachsen sind.

Wunderstoff Holz

Grundsätzliches vorweg: Holz entsteht – letztlich – 
aus nicht mehr als Wasser, Sonnenlicht und 
Kohlendioxid, CO₂, die in gleichsam wundersamen 
Prozessen umgebaut werden. 

Basis allen Holz­Wachstums ist die Photosynthese, 
die sich in den Blättern eines Baumes vollzieht. 
In speziellen ovalen Körperchen (Chloroplasten), 
die sich in den Blattzellen befinden, absorbiert der 
grüne Farbstoff Chlorophyll bestimmte Anteile des 
Sonnenlichts und überträgt dessen Energie in einer 
komplexen Reaktionskette auf andere Stoffe. Bei 
diesem Vorgang werden Wasser und Kohlendioxid 
in Sauerstoff und vor allem: Zucker umgewandelt, 
welcher auch Kohlenstoff, C, enthält. Der Baum 
nutzt den Kohlenstoff zum Aufbau von Molekülen 
von Cellulose oder Lignin. Einfacher ausgedrückt: 
zum Aufbau von Holz.

Das Wachstum der Bäume beschert darum zweier­
lei: den für uns Menschen über lebens wichtigen 
Sauerstoff sowie den Rohstoff Holz, der als Bau­ und 
Brennstoff in jüngster Zeit einen bemerkenswerten 
Boom erlebt. Und zwar aus mehreren Gründen. 

Holz ist ein stetig nachwachsender Rohstoff, anders 
als fossiles Öl oder Sande, die für die Her stel lung 
von Kunst stoffen und Beton be nötigt werden. 
Tau sen de Jahre vergehen, ehe sich aus unter irdisch 
lagernden Pflanzen und Klein lebe wesen Öl vor­
kommen bilden. Holz hingegen ent steht in jedem 
Moment. Allein in den Nieder säch sischen Landes­
forsten wachsen Tag für Tag rund 6.500 Kubik­
meter Holz nach. Mit dieser täglich entstehenden 
Holzmenge ließen sich 200 Einfamilien­Häuser 
errichten. 

Hinzu kommt: Holz muss nicht – wie Stahl, Beton 
und anderes Baumaterial – aufwändig hergestellt 
werden. Berechnungen gehen davon aus, dass 
heute mindestens fünf Prozent der weltweiten 
CO₂­Emissionen auf die Betonherstellung zurück­
gehen. Umso besser, dass Bauherren in aller Welt 
seit Jahren den umweltfreundlichen Baustoff 
Holz wieder entdecken. Gewiss: Auch Ernte, Ab­
trans port und Weiterverarbeitung des Holzes 
verursachen CO₂­Emissionen. Unterm Strich aber 
ist die Bereitstellung des Baustoffes Holz durch 
die NLF ein erheblicher Beitrag zur regionalen 
Rohstoffversorgung und zum Klimaschutz (siehe 
dazu auch Kapitel II: Klima). 

Nachwachsender Rohstoff

Allein in den Landeswäldern wachsen 
täglich rund  

6.500 Kubikmeter Holz 
nach; mit einer solchen Holzmenge 
ließen sich  

ca. 200 Einfamilien-
Häuser bauen – pro Tag!

Ein Stoff, der Arbeit schafft

Holz steht am Beginn eines großen 
Wirtschaftszweiges. Allein die 
Niedersächsischen Landesforsten 
beschäftigen 

1.300 Mitarbeitende; 
weitere 80.000 Menschen 
leben in Nieder sachsen vom und für  
den Wald: indem sie in Sägewerken  
oder holz verarbeitenden Betrieben  
tätig sind.

Der Wald als Holzlieferant

WIE HOLZ ENTSTEHT
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Kronenholz und Stamm (dünner):
Holzwerkstoffe, Spanplatten, Paletten 
und Verpackungsholz, Papier

Stamm:
Bauholz, Möbel, Fußböden, Garten

Rinde:
Gartengestaltung (Rindenmulch)

im Wald verbleibendes Totholz: 
Schutz, Wohnraum und 
Nahrung für eine große Zahl 
von Tieren, Pilzen und Pfl anzen

Naturnahe, nachhaltige 
Holzwirtschaft
In den Niedersächsischen Landesforsten werden pro 
Jahr rund 1,7 Millionen Kubikmeter Holz geerntet 
und nachhaltig genutzt. 

Angesichts des derzeitigen Holz­Booms kursieren 
Ängste, die große Nachfrage könnte zu höheren, 
auch Übernutzungen der ohnehin dürre­ und 
schädlingsgeplagten Wälder führen. 

Förster nehmen die Befürchtungen ernst und stel­
len sich ihnen: indem sie – wie es seit 300 Jahren 
üblich ist – nachhaltig ernten. Dies bedeutet: Sie 
entnehmen einem Hektar Wald im Durchschnitt nie 
mehr, als nachwächst. In den Landesforsten beläuft 
sich die Erntemenge dementsprechend auf aktuell 
7,1 Kubikmeter pro Hektar. 

Aus gut 60 Prozent des verkauften Holzes wird 
Säge holz, das wiederum zu meist langlebigen 
Pro dukten wie Dachbalken, Fußböden, Treppen, 
Möbel verarbeitet wird. Den NLF ist sehr daran 
gelegen, vor allem mittelständische Kunden vor 
Ort mit ihrem Holz zu bedienen, um Transport wege 
kurz  zu halten. Rund ein Drittel der Ernte wird zu 
Industrieholz, das unter anderem Grundlage für 
die Papierproduktion ist. Nur ein kleiner Teil des 
Holzeinschlages wird verfeuert.

Den Wald, wie manche fordern, ganz sich selbst 
zu über lassen, leistet dem Klimaschutz keinen 
Vorschub. Denn ein ungenutzter Wald speichert 
dann nicht mehr so viel CO₂ wie ein junger, wuchs­
dynamischer Wald, so Berechnungen des Thünen­
Instituts, der Bundesforschungsstelle für Land­ und 
Forst wirt schaft. Zudem könnte die Nachfrage 
nach dem klima freund lichen Bau stoff mittel fristig 
kaum mehr gestillt werden und es kämen verstärkt 
weniger klima freund liche Roh stoffe zum Einsatz. 

Es gilt darum, zwischen Holzernte und den viel­
fältigen Anforderungen, die eine Gesellschaft an 
die Wälder stellt, abzuwägen – und Zielkonflikte zu 
vermeiden. 

Bereits seit über 30 Jahren aber beweisen die NLF, 
dass es möglich ist, Wälder so zu bewirtschaften, 
dass es ökologisch und ökonomisch Sinn macht. 
1991 wurde das Programm zur »Langfristigen 

ökologischen Waldentwicklung« eingeführt.  
LÖWE hat die Landesforsten nachhaltig verändert, 
sie struktur­ und artenreicher gemacht. Vielerorts 
wurden schon zwar ertrag reiche, doch instabile 
Fichten­ und Kiefern wälder umgebaut in Misch­
wälder mit mehr als einem halben Dutzend ver­
schiedener Baumarten darin. 

Solche Mischwälder sind nicht nur stabiler, sie 
bieten auch eine enorme Holzvielfalt, die es den 
NLF erleichtert, auf Markttrends zu reagieren. 
Zu letzt waren – neben Klassikern wie Eiche und 
Buche – auch selteneres Kirsch­ oder Elsbeer­Holz 
gefragt. Die Erlöse aus dem Verkauf der Hölzer 
machen fast 80 Prozent des Umsatzes der Landes­
forsten aus – Geld, aus dem viele andere Aktivitäten 
in den Landeswäldern finanziert werden. 

Die nächste Baumgeneration

Unumwunden: In den vergangenen Jahren fuhren 
die NLF Minusergebnisse ein. Dürren, Stürme 
und vor allem Schädlingsbefall haben viel Holz 
in Schadholz verwandelt und die Erlöse sinken 
lassen. Auf einer Fläche von knapp 30.000 Hektar 
mussten unlängst geschädigte Bäume gefällt 
werden oder wurden vom Sturm geworfen, auf 
weiteren 5.000 Hektar Wald stehen abgestorbene 
Fichten. Vor den Försterinnen und Förstern liegt 
eine Herausforderung historischen Ausmaßes, die 
im Harz – dem am schwersten betroffenen Gebiet – 
gar die Auf forstungs anstrengungen der Nach­
kriegs zeit übersteigt. Die Krise bietet aber auch die 
Chance, die Wälder schneller als geplant vielfältiger 
und klima angepasster zu gestalten. Allein in den 
vergangenen drei Dürrejahren wurden bereits 
15 Millionen kleine Bäume gepflanzt. 

Eine Schlüsselrolle beim Waldauf­ und Waldumbau 
fällt der Forstsaatgutberatungsstelle (FSB) in 
Oerrel zu. Sie wurde 1985 gegründet, nachdem 
man der damaligen Forstverwaltung ungarische 
als heimische Eichelsaaten untergejubelt hatte. 
Seither versorgen die Spezialisten die Forstämter 
mit hochwertigem, sicherem Saat­ und Pflanzgut. 
In diesen Jahren ist es so begehrt und bedeutsam 
wie nie. Es sichert die Zukunft des Waldes: als 
Klimaschützer, Lebens­ und Erholungsraum. Und 
nicht zuletzt als Lieferant des längst hoch ge­
schätzten Rohstoffes Holz. 

Wie rechnet sich all das?

Anders als bei all den anderen Leistungen, die die 
Wälder der Niedersächsischen Landesforsten voll­
bringen, findet sich der Wert des geernteten Holzes 
tatsächlich in den Bilanzen des Forst unter nehmens 
wieder. Denn er lässt sich vergleichs weise präzise 
berechnen. 

Zwar bringen seltene und ausgewählte Hölzer 
von herausragender Qualität im Einzelfall Erlöse 
von bis zu 1.000 Euro pro Kubikmeter ein. In der 
Menge des angebotenen Holzes aber überwiegen 
Durchschnittsqualitäten, die niedriger zu Buche 
schlagen. Über alle Baumarten hinweg erzielen 
die NLF­Hölzer damit etwa 60 Euro je Kubikmeter. 
Multipliziert mit der Jahresernte­Menge von rund 
1,7 Millionen Festmetern Nutzholz ergibt sich damit 
der Holzwert der Niedersächsischen Landesforsten. 
Er beträgt

… zum Nutzen der Gesellschaft.

Holz – Grundlage der 
Landesforsten

Der Verkauf des nachhaltigen Rohstoffes 
Holz macht etwa  

80 Prozent des Jahresumsatzes 
der Landesforsten aus, rund  

100 Millionen Euro.

EU-Green Deal

Bauen mit Holz ist nachhaltig 
und schick. Die EU-Initiative 

»Neues Euro pä isches 
Bauhaus« will den Einsatz von 
Holz weiter fördern. Das Projekt ver-
bindet Design, Investitionen und Nach-
haltig keit. Im Rahmen der Initiative 
fördert die EU-Kommission Ideen für 
ökologisches und ästhetisch an spre-
chendes Wohnen. Die Landes forsten 
liefern den wichtigen Rohstoff: Holz. 

Weitere Infos: europa.eu/new-european-
bauhaus/index_de

Zweites Leben

Rund 60 Prozent des verkauften 
Holzes aus den Landeswäldern wird zu 
Sägeholz.  
Verarbeitet zu Möbeln, Treppen oder 
Dachböden, beginnt nun das zweite, 

bisweilen nochmal 100 Jahre 
währende Leben des Holzes.

102 Millionen Euro

WIE HOLZ GENUTZT WIRD
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» ICH KANN UND 
DARF DIE WÄLDER 
VON MORGEN 
MITGESTALTEN«

S
pätestens im vergangenen Sommer 
begriff ich: Der Klimawandel ist 
längst da. Er ist keine ferne Kata­
strophe mehr, der die Eisbären auf 

ihrer Scholle betrifft oder Korallenriffe im 
Pazif ik, er ist hier, in unseren Wäldern. 

Dass die Fichte schlecht mit der anhal ten­
den Trocken heit zurecht kommt, hat sich 
spä tes tens in den letzten Jahren heraus­
gestellt. Aber nun entdeckte ich in meinen 

Wäldern auch immer mehr Buchen, deren 
Kronen kahlf ielen. Ich musste 160 Jahre 
alte Exemplare fällen lassen, die durch 
Trocken schäden und aggressiven Pilz­ und 
Insekten befall einzu stürzen drohten. Sogar 
den Eichen, die doch als trockenresistenter 
gelten, setzen Dürre und andere Wetter­
extreme mittlerweile erheblich zu. 

Natürlich belasten mich solche Einsichten, 
aber sie treiben mich auch an. Denn der 
Wald ist im Klima wandel ja beides: Opfer 
und Retter. Er bindet große Mengen klima­
schäd liches Kohlen stoff dioxid. Viele Experten 
halten Aufforstung deshalb für eins der wirk­
samsten Mittel im Kampf gegen die Erd er­
wärmung. Und ich kann und darf an dieser 
Aufgabe mitwirken und Wälder von morgen 
mitgestalten. 

Mehr denn je achten wir in den Landes­
wäl dern darauf, Bäume heran zu ziehen, die 
dem je weiligen Standort angepasst und zu­
künftigen Klima bedingungen dort ge wachsen 
sind. Mancher orts bringen wir dabei auch 
Arten wie die Weiß tanne oder die Wild kir­
sche neu in die Waldgesellschaften ein, weil 
sie mit den Veränderungen am Standort 
besonders gut zurechtkommen. 

Den Wald sich selbst zu überlassen, würde 
ihn nicht schützen – und uns nicht nützen. 
Denn der Klimawandel schreitet schneller 
voran, als sich die Natur verändern kann; da 
ist es notwendig zu unterstützen. Zudem hat 
ein nachhaltig bewirtschafteter Wald eine 
bessere Klimabilanz. 

Wir im Forstamt Ankum pflanzen darum 
Bäume, um von Dürre und Schäd lingen 
zerstörte Wald bestände rasch wieder auf­
zu forsten und diese dabei, hoffentlich, 
klima fest zu gestalten. Teil weise verjüngt 
sich der Wald von selbst. Diese Eigen schaft 
nehmen wir gern an und berück sichtigen 
sie in unseren Planungen. Neulich stand ich 
in solch einem einstigen vom Borkenkäfer 
zerstörten Waldstück. Ich sah, dass zwischen 
den Stümpfen gefällter, kranker Bäume 
sich schon wieder die jungen, f ingerdicken 
Stämmchen emporreckten. In diesem 
Moment dachte ich: Wir schaffen das!

Anne Wittenberg,  
Revierförsterin Forstamt Ankum

Klima
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Es ist die vielleicht größte Herausforderung unserer 
Zeit: Wie kann es gelingen, die Erderwärmung  
auf gerade noch beherrschbare 1,5 bis 1,7 Grad  
Celsius (gegenüber dem vorindustriellen Niveau)  
zu beschränken? 

Fest steht: Die dringend notwendige Emissions­
reduzierung klima schädlicher Gase, allen voran 
Kohlendioxid (CO₂), reicht nicht aus – und geht 
auch nicht schnell genug voran. Wir müssen 
der Atmosphäre zugleich mehr Treibhausgase 
entziehen. Weltweit suchen Geo­Ingenieure der­
weil nach Verfahren, dies zu tun. Dabei ist eine 
äußerst effiziente, natürliche »Klimalösung« längst 
verfügbar: der Wald vor unserer Haustür. 

Denn für die Wälder ist der Klimakiller CO₂ ein 
Lebenselixier. Bäume nutzen und bannen den Stoff. 
Während der Photosynthese entsteht aus Wasser, 
Sonnenlicht und CO₂ unter anderem Traubenzucker, 
der Kohlenstoff, C, enthält. Dieser wird vor allem 
im Holz der Bäume eingelagert. Einer Faustformel 
folgend, bindet jeder Kubikmeter Holz etwa eine 
Tonne CO₂; damit bindet jeder durchschnittliche 
Hektar Wald – bewachsen von Bäumen ver schie­
denster Arten und Größen – mit seinem Zuwachs 
pro Jahr etwa acht Tonnen CO₂ pro Hektar. 

Niedersachsens Landesforsten, die sich über eine 
Fläche von rund 333.000 Hektar ausbreiten, sind 
damit längst eine der größten »Kohlenstoffsenken« 
im Bundesland. Die Tendenz: steigend. Denn seit 
Jahrzehnten schon hegen und pflegen die NLF­ 

Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter den Landeswald 
so, dass er auch dem Klimaschutz dienlich ist. Dies 
passiert, indem sie …

–  Holz bereitstellen, das Kohlenstoff langfristig 
– etwa in Dachstühlen – speichert und zugleich 
klimaschädliche Materialien ersetzt,

–  dafür sorgen, dass die Wälder auch unter 
geänderten klimatischen Bedingungen gedeihen 
und dabei Kohlenstoff binden,

–  Waldmoore als besonders effektive CO₂-Speicher 
wiederherstellen.

Bewirtschaftete Wälder sind  
CO₂­Senken

Über die gesamten Landeswälder verteilt, haben 
die NLF mittlerweile mehr als 33.000 Hektar Wald 
aus der Nutzung genommen – zur Förderung der 
Bio diversität. Denn etliche Tier­ und Pflanzenarten 
brauchen zum Überleben genau das: wildwüchsigen 
Wald (Kapitel III).

Als Klimaschützer dienen diese kostbaren Urwälder 
von morgen jedoch nur bedingt. Die Krux: Ab ster­
ben de Bäume geben einst in ihrem Holz ge bun­
de n en Kohlen stoff wieder als CO₂ frei. Langfristig 
halten sich in unberührten Wäldern CO₂­Bindung 
und ­Abgabe die Waage. In der Bilanz: ein Null­
summenspiel. 

Wasser (H₂O)

Sonnenlicht

Kohlendioxid 
(CO₂)

Sauerstoff 
(O₂)

Zucker/
Kohlenhydrate

Naturnaher Wirtschaftswald –
eine Klimasenke

Bewirtschaftete Wälder sind Kohlen-
stoff senken: Sie binden mehr klima-
schäd lich en Kohlen stoff, als sie frei-
setzen. Auff orstung ist darum ein 
mäch tiger Hebel im Klima schutz.

Bei der Photosynthese (Grafik unten) 
setzen Pflanzen Kohlendioxid und 
Wasser mithilfe des Sonnenlichts zu 
Wasser und Zucker um, wobei außer-
dem Sauerstoff entsteht. Entzieht ein 

Baum der Luft eine Tonne 
Kohlendioxid, bindet er 
in seinem Stamm und seinen Ästen 

rund 270 Kilogramm 
Kohlenstoff, abgekürzt »C«,  
in Form organischer Moleküle. Die 

stecken in 544 Kilogramm 
Holz, denn Kohlenstoff macht 
rund die Hälfte des Gewichts von 
Holz aus. Die andere Hälfte entfällt 
auf chemische Elemente wie Wasser- 
und Sauerstoff. Verbrennt oder 
verrottet ein Baum, verbindet sich der 
Kohlenstoff erneut mit Sauerstoff zu 
CO₂, also Kohlendioxid, und die vorher 
aufgenommene Menge an C wird wieder 
frei.

Der Wald als Klimaretter

PHOTOSYNTHESE

Anders ist es in den bewirtschafteten Wäldern der 
NLF, die etwa 90 Prozent der Landeswälder aus­
machen. Im Unterschied zu unbewirtschafteten 
Wäldern haben sie auf lange Sicht einen positiven 
Klimaeffekt. 

Denn: Wird ein Baum gefällt und sein Holz als 
Bau material etwa im Dachgebälk oder in einem 
lang lebigen Möbel stück verarbeitet, bleibt der 
Kohlen stoff bisweilen über Jahr hunderte gebunden. 
Zugleich lassen sich damit andere Materialien 
wie Beton oder Kunst stoff einsparen, deren Her­
stellung und Ent sorgung das Klima stärker belasten. 
Sogar Holz als Brennstoff ist darum weit »klima­
freundlicher« als Öl, Kohle oder Gas. Denn es setzt 
beim Verfeuern nicht mehr CO₂ frei, als es in den 
Jahren zuvor gespeichert hat. Und dieses CO₂ kann 
wiederum in den nebenan wachsenden Wäldern 
gespeichert werden: ein geschlossener Kreislauf. 
Das Verbrennen fossiler Rohstoffe hin gegen bringt 
CO₂ ein, das vor Jahrmillionen der Atmosphäre 
entzogen wurde. 

Und während Holz auf all diese Weisen genutzt 
wird, wächst auf den durchforsteten Flächen der 
Wald weiter und wieder nach; diese Bäume ziehen 
dann neuerlich CO₂ aus der Atmosphäre. Parallel 
füllen sich damit gleich mehrere Kohlenstoff­De­
pots: der Waldspeicher und der sogenannte Holz­ 
oder Produkt speicher.

Was bedeutet dies nun konkret für die NLF und die 
Gesellschaft? 

Experten gehen davon aus, dass durch das Holz, 
das jährlich in den Landeswäldern nachwächst, 
etwa 2,5 Millionen Tonnen Kohlenstoff gebunden 
werden. 
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Der ökologische Nutzen von Brennholz als Energie­
quelle wird damit offenbar – besonders dann, wenn 
Rest­ oder Althölzer verfeuert werden und es somit 
zu einem klugen Recycling der Ressource kommt. 

Gewiss ist indes: Die NLF gehen – was die Substi­
tu tion anbelangt – mit gutem Beispiel voran. Beim 
Neubau der Betriebszentrale in Braunschweig oder  
des Wild park hauses in Neuhaus setzten die Landes­
forsten auf innovativen, nachhaltigen Holz bau – der 
im Vergleich zur konventionellen Bauweise bis zu 
70 Prozent weniger CO₂­Emissionen verursacht. 
Zu dem werden die Gebäude weitgehend mit nach­
wachsenden anstelle fossiler Brennstoffe geheizt. 

Klimastabile Wälder von  
morgen

Obwohl die Beliebtheit von Holz als Bau­ und 
Brenn stoff erheblich zugenommen hat, schrumpfen 
die Wälder nicht. Im Gegenteil: Bäume werden 
älter, Einschläge umsichtig vorgenommen. Vor 
allem aus diesen Gründen ist der Holzvorrat in 
den NLF zwischen 1970 und 2020 fast um die 
Hälfte gewachsen: von 58 Millionen auf nun 
rund 83 Milli onen Kubik meter. Und mit ihm die 
Menge gespeicherten Kohlen stoffs, der ober­ und 
unterirdisch im Wald boden gespeichert wird.

Grundlage dieser Entwicklung ist vor allem das 
nach haltige Wald management. Die NLF folgen dabei 
den über 300 Jahre alten Lehren des deutschen 
Försters Carl von Carlowitz, des »Erfinders« der 
Nachhaltigkeit, der rät, so zu ernten, »dass es eine 
continuierliche beständige Nutzung gebe«. Von den 
neun Kubikmetern Holz, die jährlich pro Hektar 
hinzuwachsen, nutzen die NLF darum lediglich 
7,1 Kubikmeter. 

Dies entspricht etwa acht Tonnen CO₂ je Hektar und  
Jahr – und damit etwa der Menge, die jeder Mensch 
in Niedersachsen jährlich ausstößt. Zusätzlich zum 
im Holz gespeicherten Kohlenstoff ist noch ein mal 
mehr als doppelt so viel Kohlenstoff in der Unter­
welt der Wälder gebunden: in den Wurzeln und in 
dem sie umgebenden Erdboden. In Summe bannt 
somit allein der »Waldspeicher« der NLF rund 
250 Millionen Tonnen Kohlenstoff. 

Durch die nachhaltige, jährliche Nutzung und 
die anhaltende Speicherung von Kohlenstoff im 
viel fältig verbauten Holz bildet sich neben dem 
dynamischen »Waldspeicher« also ein »Produkt­
speicher«: Dieser hat sich in den vergangenen 
Jahrzehnten kontinuierlich angefüllt.

Wie viel CO₂ »substituiert«, also dadurch eingespart 
worden ist, dass Menschen anstelle von Beton, 
Alu minium und anderen CO₂­intensiven Bau­ und 
Brenn stoffen klima schonende Alternativen ver­
wendet haben, lässt sich nur überschlagsmäßig 
erfassen: Ein Kubikmeter Buchenholz ersetzt zum 
Beispiel knapp 280 Liter Heizöl. Und Brennholz 
ist seit langem gefragt – Jahr für Jahr verkaufen 
die NLF rund 80.000 Raummeter Holz, die damit 
gut 20 Millionen Liter Heizöl substituieren. Allein 
das entspricht in etwa der strategischen Ölreserve 
Deutschlands.  

Wald hilft, den CO₂-Ausstoß zu 
kompensieren, zu binden, zu 
vermeiden.

Einige Beispiele:  
Jede und jeder Deutsche ist pro Jahr  
für den Ausstoß von ca.  

8 Tonnen CO₂-Äquivalenten 
verantwortlich – in etwa die Menge 

CO₂, die 1 Hektar Landes-
wald jährlich bindet. 

1,2 Mio. Hektar Wald

in Niedersachsen binden etwa 

15 Prozent des CO₂-Ausstoßes 

aller 8 Mio. Nieder-
sachsen.
Im Dachstuhl eines Einfamilienhauses 
sind rund  

10 Kubikmeter Holz 
verbaut, das im Zuge seines Wachstums 

etwa 10 Tonnen CO₂ 
langfristig gebunden hat. 

Zudem sind in den vergangenen Jahrzehnten 
große finanzielle und personelle Ressourcen in die 
Waldverjüngung geflossen. Seit 1990 pflanzten 
die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter der NLF 
knapp 150 Millionen Bäume, fast fünf Millionen 
jedes Jahr – ein enormes Invest in die Zukunft der 
Landes wälder. Und in den Klimaschutz. 

Wobei die immensen Wieder auf forstungs maß nah­
men in den vergangenen Jahren außer Plan nötig 
geworden sind. Denn spätestens seit 2017 zeigt sich 
allzu deutlich: Der Wald ist nicht nur Hoffnungs­
träger, er ist auch Opfer des Klima wandels. Er büßt 
für die menschengemachte Erwärmung.

Anhaltende Trockenheit, Stürme und Schädlinge  
wie der Borkenkäfer haben den Landesforsten 
zuletzt stark zugesetzt. Etwa zehn Prozent der 
Wälder, vor allem im Harz und im Solling, sind 
diesen mittelbaren Klimafolgen bereits zum Opfer 
gefallen. Betroffen sind vor allem die Fichten, aber 
auch Buchen sterben, die Kronen von Eichen und 
anderen Laubbäumen lichten sich. 

HOLZ-KOHLENSTOFF-KREISLAUF

Mit der »Klima-Aktion Wald« ermög-
lichen die NLF allen Interessierten, die 
Wieder aufforstung geschädigter Wälder 
zu unterstützen. Firmen, Vereine und 
Institutionen haben die Möglichkeit, 
sich als Sponsoren für die Aufforstung 
zu engagieren.  
Bürger*innen, die selbst oder durch ein 
Geschenk zur Wiederaufforstung und 
zum Klimaschutz beitragen wollen, 
können dies durch den Kauf einer 

»Klima-Aktie«  
unterstützen. 

Weitere Informationen unter  
klima­aktion­wald.de
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Bei ihrer Planung gehen die NLF gewissermaßen 
vom Schlimmsten aus: einem Temperaturanstieg 
in Bodennähe von gut vier Grad Celsius. Die daraus 
berechnete abnehmende Wasserverfügbarkeit 
be stimmt die Auswahl der Baumarten für den je­
wei li gen Ort. Denn nur vitale Bäume, die den sich 
ver ändernden örtlichen Gegebenheiten gewachsen 
sind, können auch künftig die erhoffte Klima­
funktion erfüllen.

Es ist eine gewaltige Herausforderung, all die 
Lücken und Löcher, die nach Unwettern und 
Schädlings befall in den Wäldern klaffen, wieder 
zügig zu schließen. Aber es ist eine Notwendigkeit: 
Denn Kahlstellen wiegen – in der Klimabilanz – 
gleich doppelt schwer. Mit den Bäumen gehen 
CO₂­Ver werter verloren. Überdies lassen entwaldete 
Flächen große Mengen von einst gespeichertem 
CO₂ frei, weil der intensive Lichteinfall die Humus­
zer setzung in Gang bringt. 

Nicht zuletzt verbindet sich mit der großflächigen 
Wiederbewaldung auch eine große Chance: der 
rasche Umbau der Landesforsten in vielfältige, 
klima angepasste Wälder. 

Die Grundlagen dafür sind längst gelegt: Bereits 
1991 haben die NLF das Programm der »Lang fris­
tigen ökologischen Waldentwicklung« einge führt, 
knapp LÖWE. 

LÖWE hat die Wälder der NLF bereits in den zu rück­
liegenden drei Jahrzehnten nachhaltig ver ändert, sie 
viel fältiger, natur näher, robuster auch gegen über 
Klima kalamitäten gemacht. Vielerorts wurden reine, 
instabile Nadelwälder umgebaut in Misch wälder, 
in denen mehr als ein halbes Dutzend standort an­
gepasster Baumarten wachsen. Anfang der 1990er, 
als LÖWE begann, machten sie gerade 40 Prozent 
der Landesforsten aus, heute sind es bereits mehr 
als zwei Drittel. 

Diesen Weg gilt es nun konsequent weiterzugehen. 
Dabei wird es zunehmend wichtiger, den richtigen 
Baum für den richtigen Standort zu finden – und 
das Artenspektrum immerzu dem Klimawandel an­
zupassen. 

Wald moore wieder zu vernässen und so in einen 
ursprüng lichen Zustand zurück zu versetzen. Durch 
das Verschließen von Entwässerungs gräben und 
das Anheben des Wasserspiegels renaturieren 
sie derweil Moore auf einer Fläche von etwa 
250 Hektar. Ein enormer Aufwand – mit großen 
Erfolgs aussichten. Denn langfristig, so die Analyse 
von Experten, leisten Moore für den Klimaschutz 
mehr als Wälder auf gleicher Fläche. 

Wie rechnet sich all das?

Die Landesforsten – das zeigt sich – sind für den 
Klimaschutz von enormem Nutzen und Wert, der 
sich mithilfe verschiedener Verfahren berechnen 
lässt.

Expertenberechnungen zugrunde gelegt, binden 
allein die Landeswälder durch ihren Holzzuwachs 
jedes Jahr rund 2,5 Millionen Tonnen CO₂. 

Im Klimapaket der Bundesregierung ist seit 2021 
vorgesehen, CO₂­Äquivalente mit 25, demnächst 
gar 60 Euro pro Tonne zu bepreisen. Demnach 
»erwirtschaften« die Landeswälder schon jetzt 
allein durch ihre Klima­Dienstleistung jedes Jahr 
mindestens

… zum Nutzen der Gesellschaft.

Die unterschätzten  
Klimaschützer: Moore

Unterschätzt und fast vergessen als Kohlen stoff­
speicher waren lange Zeit die Moore. Denn die 
faszinierenden Zwitterlandschaften, die weder Land 
noch Wasser sind, zählen – neben den Meeren – 
zu den effektivsten Kohlenstoffspeichern, über 
die unsere Erde verfügt. Moore machen gerade 
einmal drei Prozent der Landfläche aus – speichern 
aber so viel Kohlenstoff wie die Biomasse aller 
Wälder unserer Erde, die immerhin ein Drittel 
der Landfläche bedecken. Dies geschieht, weil das 
Moor die Pflanzen konserviert – und diese somit 
kaum CO₂ freisetzen. Torf wurde damit zu einem 
begehrten Humusersatz und Brennstoff. Vor allem 
im Lauf des 20. Jahrhunderts legte man auch in 
Deutschland weite Moorflächen trocken – und 
zerstörte sie damit. 

Heute bewertet man die Bedeutung der Moore 
vor allem im Lichte des Klimaschutzes neu. Die 
NLF haben dies vor einigen Jahren erkannt. Vor 
allem im Harz und im Solling arbeiten Försterinnen 
und Förster daran, trockengefallene oder ­gelegte 

Klimaschutzleistungen 
verschiedener Baumarten

Wie viel Kohlenstoff Holz enthält, hängt 
vor allem von der Baumart ab. Laub-
hölzer wie Buche oder Eiche enthalten 
je Kubikmeter mehr Kohlenstoff als ein 
Kubikmeter Fichtenholz.  
Doch auch die Menge an Holz, die je Jahr 
und Hektar zuwächst, unterscheidet 
sich stark zwischen den Baumarten.

Ein extremes Beispiel:  
Die sehr schnell wachsende 

Küsten tanne produziert in 

etwa 50 Jahren so viel Holz  

pro Hektar, wie die Eiche  

in ca. 200 Jahren. Zwar ist in 
einem Kubikmeter ihres Holzes weniger 
Kohlenstoff enthalten – über den 
deutlich höheren Zuwachs speichert 
sie im gleichen Zeitraum aber dennoch 
deutlich mehr Kohlenstoff.

So lässt sich über die Baumartenwahl 
der Klimaschutzfaktor erheblich 
beeinflussen.

75 Millionen EuroKiefer Buche Fichte Douglasie Küstentanne
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HOLZZUWACHS VERSCHIEDENER 
BAUMARTEN
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» WAS FÜR 
EINE IRRE 
ENTWICKLUNG!«

Naturschutz

V
or Kurzem beschäftigte uns ein faszinierendes 
Phänomen: Schwarzstörche, nach langer Zeit 
in unsere Landeswälder zurückgekehrt, gaben 
auffällig häuf ig ihre Gelege auf. Warum nur? 

Die Kollegen und Kolleginnen in den Revieren gingen 
der Frage nach – und machten unter anderem diese 
Entdeckung. Die Schwarzstörche waren bisweilen vom 
Seeadler gestört und vertrieben worden, ausgerechnet 
vom Seeadler, einer weiteren seltenen Großvogelart. 

Was für eine irre Entwicklung! Wir müssen doch nur zwei, 
drei Jahrzehnte zurückblicken, da galten solche Groß vögel 
in Niedersachsens Wäldern als nahezu ausgestorben. Und 
nun sind Schwarzstorch, Seeadler oder Kranich in solcher 
Zahl zurück, dass sie in Brutkonkurrenz zueinander 
treten. Mich macht das froh und, ja, auch stolz. 

Denn so ein Schwarzstorch ist ja nicht nur eine schöne 
Rarität. Er ist auch das, was Ökologen eine Zeigerart 
nennen. Heißt: Wo ein Schwarzstorch lebt, da ist es um 
Güte und Artenreichtum seines Habitats gut bestellt. 
Natürlich sind für Zugvögel wie den Schwarzstorch auch 
die Bedingungen in den Über winterungs gebieten wichtig, 
mir zeigt der Schwarzstorch aber auch an, dass unsere 
Försterinnen und Förster gute Arbeit geleistet haben, 
dass unsere Schutzkonzepte greifen. Natürlich, ein Wald 
als solcher ist auch ohne die Menschen da. Aber als Teil 
unserer Kulturlandschaft gewinnt er durch ihr sensibles 
Management an Struktur und Vielfalt. 

Den Wald als vielfältigen Lebensraum wiederherzustellen 
und zu schützen, ist in den Landesforsten spätestens 
seit der Einführung des LÖWE­Konzepts in den 90er 
Jahren oberstes Prinzip. Auf mindestens zwei Dritteln 
unserer Flächen gedeihen schon heute wieder artenreiche 
Mischwälder anstelle von Reinbeständen. Und mit dem 
Anteil des LÖWE­Waldes hat auch die Vielfalt der Arten 
und Strukturen beständig zugenommen. 

Einige Arten, Lebensräume und Bewirt schaftungs weisen 
aber bedürfen besonderen Schutzes. Über den gesamten 
Landeswald verteilt sind darum vielfältige Schutzgebiete 
ausgewiesen und Projekte initiiert worden, durch die die 
NLF seltene Spezies wie den Schwarzstorch, 
Lebensräume wie Auen und Moore sowie fast 
vergessen geglaubte Nutzungsformen wie den 
Hutewald erhalten und fortentwickeln. 

Um den Wald mit seinen Öko system leistun gen 
zu erhalten und – wo nötig – wieder her zu­
stellen, müssen wir seine Wechselwirkungen 
verstehen. Trotz der in Teilen sehr erfreulichen 
Entwicklungen bleibt also noch viel zu tun! 

Klar aber ist schon jetzt: Vielfalt – oder auch Bio diversi­
tät – ist die Basis von allem. Nimmt sie zu, mindere ich 
das Risiko, dass ein Wald ausfällt: als Klimaschützer, 
Wasserf ilter, Biotop, Rohstofflieferant.

Uwe Mestemacher, 
Leiter Sachgebiet Naturschutz
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Nachrichten über den Tier­ und Pflanzenreichtum 
unseres Planeten haben seit Jahren einen apo ka­
lyptischen Grundton. Denn: Ein Massensterben 
ist im Gange wie zuletzt am Ende der Dinosaurier­
Zeit. Vor allem, weil der Mensch den Klimawandel 
befeuert, weil er immer weiter in natürliche Lebens­
räume vordringt, sie umnutzt, auslaugt, zerstört, 
gehen Jahr für Jahr weltweit rund 27.000 Spezies 
verloren, un wieder bringlich. Auch bei uns, in 
Deutschland, gilt mittlerweile jede dritte Tier­ 
und Pflanzen art als vom Aussterben bedroht. 
Sogar frühere Allerwelts arten wie Rebhühner 
oder Feldsper linge scheinen vor aller Augen zu 
verschwinden. 

In den Wäldern allerdings, in den Niedersächsischen 
Landesforsten zumal, gibt es diesen allgemeinen 
Abwärtstrend nicht. Im Gegenteil: Viele Arten, da­
runter seltene Vögel wie Schwarzstorch, Kranich 
oder Seeadler, scheue Schönheiten wie die Wild­
katze, gar hochgefährdete Gelb bauch unken oder 
einst bereits ausgestorbene Luchse sind zuletzt in 
die Wälder zurückgekehrt. Eine Entwicklung zum 
Nutzen von Natur und Gemeinwohl, wie sich zeigen 
wird. 

Natur­ und Artenschutz im Landeswald baut dabei 
auf drei Säulen auf; jede geht über das hinaus, 
wozu die NLF laut Wald­ und Naturschutzrecht 
verpflichtet sind. Bei den Pfeilern handelt es sich 
um 

1. Säule: Langfristige ökologische 
Waldentwicklung (LÖWE)

Bereits in den 1990er Jahren, als Nachrichten 
über Biodiversität allenfalls Randmeldungen 
waren, mach ten sich die Landesforsten auf, ihre 
Wälder im Sinne höherer Arten­ und Struktur­
vielfalt umzugestalten. Das damals formulierte 
LÖWE­Programm ist der Beweis, dass es möglich 
ist, Waldnutzung und Waldschutz – oder anders: 
Ökonomie und Ökologie – zu vereinen.

LÖWE sieht nicht nur die Mehrung von struktur­
reichen Mischwäldern innerhalb der Landesforsten 
vor. Es hält die Försterinnen und Förster an, beim 
Waldumbau auf standortangepasste Baumarten und 
Naturverjüngung zu setzen. Bäume werden einzeln 
und bodenschonend entnommen, Kahlschläge wer­
den so weit wie möglich vermieden. 

Zudem verbleiben besondere, alte Bäume und 
Tot holz im Bestand. Denn siechende oder schon 
sterbende Bäume sind Herbergen der Biodiversität, 
wie die jüngere Forschung eindrücklich belegt: 
Von den mehr als 10.000 im Wald vermuteten 
Tier­, Pflanzen­ und Pilzarten ist rund ein Drittel 
auf Alt­ und Totholz angewiesen – vor allem das 
von Laubbäumen wie Buchen und Eichen. Es dient 
ihnen als Nahrungsquell, Wohn­ und Brutstätte. 
Knapp 10.000 Hektar Fläche haben die NLF darum 
mittlerweile als sogenannte Habitatbaumflächen 
ausgewiesen; ein Netz kleinerer und größerer 
Inseln alter, aber auch sterbender Bäume, das 
Wander bewegungen von Arten ermöglicht und 
für deren Erhalt unerlässlich ist. Auf jedem Hektar 
Landes wald finden sich – im Durchschnitt – über 
28 Kubik meter Totholz, ein Wert, den die NLF in 
den vergangenen Jahrzehnten stetig erhöht haben. 
Schon jetzt liegt er über dem Bundesschnitt und 
soll langfristig auf 40 Kubikmeter ansteigen.

LÖWE hat den Landeswald in der gesamten Fläche 
nachhaltig verändert, lebendiger, struktur­ und 
artenreicher gemacht, wie jüngste Waldinventuren 
zeigen. Mischwald mit mindestens einem halben 
Dutzend verschiedener Baumarten unter schied­
lichsten Alters darin macht heute schon über zwei 
Drittel des Landeswaldes aus. Tendenz: sprunghaft 
ansteigend. 

Denn die durch Stürme und Schädlingsbefall zer­
störten, zumeist reinen Nadelholzbestände werden 
derweil mit Hochdruck zu vielfältigeren, klima­
stabilen Mischwäldern umgebaut. 

1970 2007 2019

Seeadler

0

19

12

74

Mittelspecht

>1.000

2.750

998

>2.750

1970 2007 2019

Uhu

1

80

30

>330

1970 2007 2019

Schwarzstorch

19

37

30 

51

1970 2007 2019

Paare in Niedersachsen

Paare in den NLF

Lebensraum Waldlandschaft

–  den naturnahen Waldbau entsprechend dem 
LÖWE-Konzept auf 90 Prozent der Fläche,

–  die Pflege und Entwicklung zahlreicher ver-
schie dener Schutzgebiete sowie die Ausweisung 
von zehn Prozent der Fläche als »Urwälder 
von morgen«, in denen die NLF auf die Bewirt-
schaftung verzichten,

–  zahlreiche Naturschutz- und Renaturierungs-
projekte: von der Förderung bestimmter Arten 
über den Erhalt historischer Bewirt schaftungs-
formen bis hin zu Renaturierungen ganzer 
Landschaftsausschnitte.

Insektensterben in den Wäldern

So ermutigend sich die Situation bei 
Vögeln und Säugern entwickelt hat, so 
bedauerlich ist sie bei Insekten. Nicht 
nur auf Äckern und Wiesen, auch in 
unseren Wäldern summt es seltener 
– wie jüngere Studien belegen. Trotz 
langjähriger, nachhaltiger Bewirt-
schaftung der Wälder schrumpfte  
ihre Biomasse dort in nur 

10 Jahren um rund 

40 Prozent. 

Die Ursachen dafür liegen – ver mut-
lich – nicht in den Wäldern, sondern 
in der intensiv bewirtschafteten 
Agrar land schaft, die diese umgeben. 
Denn vom Rückgang betroffen sind 
vor allem »Weitflieger« wie Bienen 
und Schmetterlinge, die mit der 
Landwirtschaft in Kontakt und dann 
zurück in die Wälder kommen.

ENTWICKLUNG  
FLAGSHIP-POPULATIONEN
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3. Säule:  
Naturschutz­Projekte

Rund 200 Naturschutzprojekte laufen permanent 
in den NLF. Diese haben ein weites Spektrum – in 
Ausrichtung und Umfang. In manchen davon leisten 
NLF­Mitarbeitende Assistenz beim Bau der Winter­ 
oder Kinderstube: Im Forstamt Fuhrberg etwa 
richten sie Winterquartiere für Fledermäuse her.
 
Bloß: Ein reines Bewahren reicht angesichts von 
Klima­ und Artenkrise vielerorts nicht mehr aus. 

2. Säule: Schutzgebiete und 
Urwälder von morgen

Arten und Lebensräume schützt man am besten 
dort, wo sie bereits sind. Deswegen wurden in 
einem Großteil des Landeswaldes Schutzgebiete 
unterschiedlicher Art eingerichtet. Von besonderer 
Bedeutung sind die Flora­Fauna­Habitat (FFH)­
Schutzgebiete. Durch sie wird sichergestellt, dass 
die europaweit bedeutsamen Lebensräume erhalten 
bleiben und entwickelt werden.

Über den gesamten LÖWE­Wald verteilt haben 
die Landesforsten zudem mittlerweile rund 
34.000 Hektar Fläche vollends aus der Nutzung 
genommen, sie in Waldwildnis verwandelt – zur 
Förderung der Biodiversität. Denn in diesen 
Urwäldern von morgen – allen voran der nieder­
säch sische Part des Nationalpark Harz – entwickelt 
sich der Wald frei vom direkten menschlichen 
Einfluss. Und mit ihm die eher seltenen Tier­ und 
Pflanzenarten, für die gerade solche Lebensräume 
über lebens wichtig sind. Denn sie benötigen etwa 
Bäume im Zerfalls stadium, die sich im be wirt­
schafteten Teil des Landeswaldes naturgemäß 
weniger häufig finden. 

Die Urwälder von morgen bieten – zusammen mit 
ein zel nen sogenannten »Habitatbäumen« – auch 
außerhalb offizieller Schutzgebiete vielen nach EU­
Recht geschützten Arten wichtigen Lebensraum – 
Fledermäusen etwa. 

34.000 Hektar Waldwildnis: Damit übererfüllen 
die NLF mittlerweile die Vorgaben der Bundes­

regierung, zehn Prozent der öffentlichen Wälder 
einer natürlichen Waldentwicklung zu überlassen. 
Diese sind unerlässlicher Lebensraum – und 
zu gleich auch Lernort für die Försterinnen und 
För ster. Denn in den Urwäldern von morgen 
gewinnen sie Er kennt nisse über die ablaufenden 
natür lichen Entwicklungsprozesse, die sie wiederum 
wichtige Schlüsse ziehen lassen für die naturnahe 
Bewirtschaftung anderer Waldflächen. 

In etlichen deutlich umfangreicheren Projekten 
kümmern sich die Landesforsten deshalb um 
die Wiederherstellung besonderer Biotope. Im 
Forstamt Ankum etwa setzte man zum Kahlschlag 
an – zum Nutzen der Natur. Kiefern, Birken und 
Brombeerbüsche wurden auf einer Fläche von 
über zwei Hektar entfernt, der sandige Boden 
abgezogen – um so eine offene Sand fläche zu 
schaffen und langfristig zu erhalten: unverzicht­
barer Lebensraum etwa für Schlingnatter oder 
Zauneidechse. Auch in der Heide wird die übliche 
Waldsukzession auf­ und Heidefläche freigehalten, 
damit sich dort licht­ und wärmeliebende Arten 
sowie das hochgefährdete Birkhuhn wohlfühlen. 

Ein Projektschwerpunkt vergangener Jahre: die 
Moor renaturierung. Zuletzt haben die Landes for­
sten in verschiedenen Projekten mehrere Hundert 
Hektar Moor wiedervernässt. Ökonomisch vielleicht 
ein Schritt zurück, ökologisch aber ein immenser 
Schritt voran. Denn Moore sind nicht nur ein hoch­
effektiver CO₂­Speicher und Klimaschützer sowie 
für den Wasserhaushalt ganzer Landschaften von 
großer Bedeutung. Sie sind auch ein attraktiver 
Lebensraum für teilweise hochspezialisierte Arten. 
In den Moor­Projekten offenbart sich ganz im 
Besonderen das Bekenntnis der NLF zum Ge mein­
wohl.

Die Landesforsten blicken dabei stets über den Wald 
hinaus – auf ganze Landschaften. Denn Arten leiden 
auch unter der Zerschneidung der Land schaft, die 
das Wander verhalten stört. Einträge aus der Luft 
beeinflussen die Stoffkreisläufe, groß räumige Ent­
wässerungen beeinträchtigen den Wasser haushalt 
und verstärken Probleme in Trocken perioden. 

Für den Erfolg und die Effektivität vieler Projekte 
ist wichtig, auf Landschaftsebene zu handeln 
und mit Partnern zusammenzuarbeiten. Denn 
wasserabhängige Lebensräume wie etwa Auen­
wälder oder Moore profitieren enorm, wenn die 

Das Fünf-Prozent-Ziel

Schon im Jahr 2007 beschloss die Bun-
des regierung im Rahmen ihrer »Strategie 
zur bio lo gischen Viel falt«, bis 2020 fünf 
Prozent der deutschen Wald fläche (die 
zur Hälfte in öffentl icher, zur anderen 
in Privathand ist) einer natürlichen 
Entwicklung zu über lassen – damit sie 
»Urwälder von morgen« werden. 

Bundesweit ist das Ziel noch lange  
nicht erreicht: 2021 konnte sich der 
Wald auf gut  

3 Prozent seiner 
Fläche ohne direkte menschliche 
Eingriffe entwickeln. Anders im 
niedersäch si schen Landeswald:  
Hier kann bereits auf rund 34.000 der 
330.000 Hektar der Wald wachsen, 
werden und welken, wie er es will – auf 
über  

10 Prozent der Fläche.

Schutzgebietsfl ächen gesamt
(mit Überlagerungen)

Schutzgebietsfl ächen 
nach nationalem Recht

Nationalpark 
ca. 15.800 ha

Naturschutzgebiet (NSG) 
ca. 36.100 ha

Landschaftsschutzgebiet 
(LSG) 
ca. 202.300 ha

Biosphärenreservat 
ca. 5.200 ha

ca. 259.500 ha

Schutzgebietsfl ächen 
nach europäischem Recht

Fauna­Flora­Habitat 
(FFH­Gebiet) 
ca. 66.300 ha

EU­Vogelschutz­
gebiet 
ca. 50.700 ha

NATURA 2000 
ca. 81.500 ha

ca. 198.500 ha

Schutzgebietsfl ächen
 in Eigenbindung

LÖWE Wald­
Schutzgebiete

ca. 80.000 ha ca. 271.000 ha

Gesamtfl äche NLF
ca. 330.000 ha

SCHUTZGEBIETE IN DEN NLF 
(Stand 2019)
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Ent wässerung nicht nur im Biotop, sondern auch 
in den verbundenen Infiltrationsgebieten zurück­
gebaut wird. 

Zahlreiche dieser Projekte werden mittlerweile 
als Kompensations maßnahme für Eingriffe in den 
Natur haus halt an anderer Stelle durchgeführt. Und 
sie können auch dazu dienen, nutzbare Grund­
wasser reservoirs auf zu füllen oder CO₂­Emissionen 
andernorts einzusparen – umgesetzt etwa über 
Moorfutures®­Zertifikate. Sämtliche Maßnahmen 
anzuschieben, zu betreuen und langfristig zu 
sichern, bleibt Daueraufgabe der NLF.

Wie rechnet sich das?

Immerhin das ist klar: Die Niedersächsischen Lan­
des forsten investieren jedes Jahr Millionen in den 
Natur­ und Artenschutz. Der Erfolg ist sichtbar – 
wenn auch nicht exakt bezifferbar. Unmöglich 
bei spiels weise, die genaue Zahl der Arten, die in 
den Landes wäldern heimisch sind, die durch sie 
geschützt und genährt werden, zu benennen. Doch 
es gibt sogenannte Zeigerarten, deren Vorkommen 
über diese hinausweisen. 

Im Wald zeigen vor allem Großvögel wie Schwarz­ 
und Weißstorch, Seeadler, Uhu oder Kranich 
In takt sein und Artenreichtum eines Habitats an. 
Und deren Auftauchen hat in den vergangenen drei 
Jahr zehnten, seit die NLF ihr Invest in den Natur­ 
und Arten schutz intensiviert haben, bemerkens wert 
zu ge nommen. Von den weit über 50 Schwarz­
storch paaren, die in Niedersachsen brüten, sind 
zwei Drittel in den Landeswäldern beheimatet. 

Auch knapp die Hälfte der See­ und Fischadler 
ist hier zuhause – obwohl sie nur ein Drittel der 
Waldfläche ausmachen. Dazu kommen weitere 
ikonische Rück kehrer wie Luchs und Wildkatze, die 
im Harz und den Wäldern des Solling mittlerweile 
recht stabile Populationen gebildet haben. All das 
zeigt: Die niedersächsischen Landeswälder sind 
beliebter Lebensraum – und zugleich Nährboden für 
seltene Pflanzenarten: Im aufwändig gehegten und 
gepflegten Hutewald des Solling etwa tauchte eine 
ausgestorben geglaubte Ginsterart wieder auf, im 
Naturwald Hohenstein Orchideen­Raritäten. 

Noch schwerer als mit der Zahl der Arten tun sich 
Forscher damit, den Wert der Biodiversität her­
aus zuarbeiten. Effizienter lässt sich jedenfalls in 
Mono kulturen wirtschaften. Auch ein Gewässer 
fährt höhere Gewinne ein, wenn keine Otter und 
Kormorane da sind, die sich am Fisch bedienen. 

Aber: Eine höhere Vielfalt verleiht einem Öko­
system Robustheit. Artenreiche Wälder, Wiesen 
und Flussauen vermögen besser auf äußere 
Bedin gungen wie Dürre oder Schädlingsbefall zu 
reagieren und sich anzupassen. Im Wald ist das 
der weil live nachzuvollziehen: Borkenkäfer sorgen 
vor allem in Reinbeständen für Schäden, weniger in 
arten reicheren Mischwäldern. 

Hinzu kommt, Vielfalt sichert das Funktionieren 
von Naturkreisläufen: die Reinigung und Speiche­
rung von Wasser, die Lagerung von CO₂. Es sind 
Ökosystemdienstleistungen, die bisher wie selbst­
verständlich durch den Naturhaushalt erbracht 
wurden. Doch mehr denn je zeigt sich: Sie sind es 
nicht – weshalb die Umweltpolitik immer mehr 
Wert auf den Erhalt von Vielfalt und natürlichem 
Artenreichtum legt. Vielfalt muss darum durch 
aktives Tun der NLF gefördert und bewahrt werden. 
Denn der Wert von Biodiversität ist schlicht

… zum Nutzen der Gesellschaft.

unermesslich

Naturschutz als Partnerprojekt 

Beim Naturschutz ist es wichtig, über 
den eigenen Teller-, hier: Waldrand 
hinaus zu denken. Denn erst wenn 
sich Arten über ein Netz von Biotopen 
verbreiten und vermehren können, ist 
ihre Existenz gesichert.

Im Niedersächsischen Natur schutz-
konzept ist darum ein landesweites 

Biotopverbund-
Konzept 

verankert. Die NLF beteiligen sich in 
vielfältiger Weise daran, etwa bei der 
Renaturierung von Mooren, die die 
Zusammenarbeit vieler weitreichender 
Partner bedarf. Die NLF sind offen für 
solcherlei Projekte. 

Urwälder von morgen: 

Auch die aus der Nutzung genommenen 
Wälder der Landesforsten betten sich 
in eine strukturreiche, nach LÖWE 
bewirtschaftete Waldumgebung mit 
Habitatbäumen, Naturschutzprojekten 
und dergleichen mehr. Extrem wichtig 
ist das für den Austausch von Waldarten 
der Flora und Fauna.
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» WÄLDER  
ZÄHLEN ZU DEN  
WICHTIGSTEN 
TRINKWASSER­
FILTERN UND 
­SPEICHERN«

F
ür die meisten von uns ist Wasser ein alltägliches 
Gut: in jeder Stadt, in jedem Haus, rund um die 
Uhr selbstverständlich verfügbar. Gerechtfertigt 
ist diese Haltung schon lange nicht mehr. 

Wie empf indlich unsere Wasservorräte sind, haben 
wir in den vergangenen drei Jahren vor Augen geführt 
bekommen. In ganzen Landstrichen starben Wälder durch 
Trocken schäden oder wurden durch Überflutungen, Sturm 
und Erosion verwüstet. Und seit Jahrzehnten werden 
die ehemals großen Reservoire unbelasteten 
Grund wassers knapper, durch Landschafts­
Entwässerung, steigende Grundwasser ent nah men 
und gravierende Qualitäts­Verschlechterung – 
etwa durch Nitrat.

Wälder zählen hierzulande zu den wichtigsten 
Trinkwasserf iltern und ­speichern. Der poröse, 
fast schwammartige Waldboden reinigt ein­
sickern des Regenwasser und speichert es als 
unter irdisches Wasserreservoir. 

Schon vor einigen Jahren haben wir in den Landesforsten 
begonnen, uns der Wasserkreisläufe anzunehmen – und 
Kompetenzen in Landschaftsökologie, Hydrogeologie und 
Kooperationsmanagement aufgebaut. 

Unser Ziel: mahnende Entwicklungen wie die sterbenden 
Wälder zu stoppen, indem wir klimarobust aufforsten, 
aber eben auch gezielt Wasserrückhalt in Wäldern, 
Mooren, Heide­ und Bachtal­Landschaften schaffen. So 
werden derweil etliche Moore wieder vernässt, Gräben 
verschüttet, damit sich Wasserspeicher unter den Wäldern 
wieder füllen. 

Doch unser Tun geht weit über solche Reparaturen hin­
aus. Wir wollen zudem alte, neue Grund wasser reser voire 
auftun und fördern. Mithilfe historischer Karten und 
neuester Technik loten wir derweil geeignete Orte in der 
Landschaft aus. Mit Kooperationspartnern und Geduld 
lassen sie sich wieder in Landschaften zurückverwandeln, 
in denen Wasser zuverlässig gereinigt und gespeichert 
wird. Landschaften, die nachfolgenden Generationen 
einmal gutes Wasser spenden werden.

Ludwig Stegink­Hindriks, 
Fachbereichsleiter Innovation und Entwicklung

Wasser
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Der Wald beliefert uns mit so vielem: Holz, natür­
lich, aber auch Wildfleisch, Pilzen, Beeren, schmack­
haften Pflanzen wie Bärlauch. Bei der Auf zählung 
der Waldprodukte gerät allerdings eines oft in 
Ver gessenheit, obwohl es für uns über lebens wichtig 
ist: Wasser. Die Landeswälder haben eine enorme 
Bedeutung für die Aufbereitung, Speiche rung, gar 
die Bildung unseres Trinkwassers. Über die Hälfte 
der niedersächsischen Trink wasser gewinnungs­
gebiete befinden sich in den Landeswäldern, rund 
150.000 Hektar. 

Bloß: Durch die Entwässerung der Landschaft, ver­
stärkt durch die Klimaerwärmung geht den natür­
lichen Speichern zunehmend das Wasser aus. Die 
Niedersächsischen Landesforsten investieren darum 
seit Jahren in Reparatur, Pflege und Ausbau des 
»Wasserwerkes Waldlandschaft«. 

Durch …

–  den Umbau des Waldes in einen klimastabilen 
Mischwald, in dem natürliche Wasserkreisläufe 
möglichst störungsfrei ablaufen,

–  die Renaturierung wichtiger Wasserspeicher wie 
Waldmoore oder Flussauen, 

–  die Einrichtung alter, neuer Trink wasser land-
schaften 

schaffen die Niedersächsischen Landesforsten 
aktiv die Voraussetzungen dafür, dass sauberes 
Trink wasser heute und auch in den nächsten 
Jahrhunderten nicht versiegt. 

Wie die NLF in ihren Wäldern 
Wasser aufbereiten und speichern

Drehen wir heute den Hahn auf, sprudelt uns oft 
Jahrhunderte altes Wasser entgegen – gewonnen 
aus uralten Quellen, gespeichert in Zeiten, in denen 
Wälder noch die dominierende Vegetationsform 
bildeten und die Landwirtschaft anders betrieben 
wurde. Zwar wurden die Wälder zurückgedrängt; 
ihre Bedeutung aber blieb bestehen. Waldboden 
etwa reinigt und speichert unser Wasser noch 
immer am besten. 

Möglich macht dies vor allem seine lockere, 
schwamm artige Konsistenz: dunkler Humus, von  
zahllosen feinen Gängen und feinsten Poren durch­
zogen, die durch Regenwürmer oder Pflanzen­
wurzeln entstehen. Regnet es, wird Wasser 
schon im Kronenraum von Blättern und Nadeln 
aufgefangen. Ist der Kronenspeicher gesättigt, 

dringt der Regen bis zum Waldboden vor, wo er 
gleich auf mehrere Weisen gereinigt wird: mecha­
nisch, chemisch, biologisch. 

Humus filtert mit seiner großen Oberfläche grobe 
»Abfälle« heraus, auch Schwermetalle werden dort 
viel fach schon gebunden. Baumwurzeln, Pilze und 
un zählige Kleinst organis men nehmen Nähr stoffe 
und Dünger rück stände wie Nitrat auf, das das 
Grund wasser zunehmend belastet. Auch orga ni sche 
Schad stoffe werden dort auf ge spalten. Grund­
wasser, das sich unter einem Wald bildet, ist durch 
die umfäng liche Reinigung besonders sauber und 
sauer stoff reich.

Waldboden ist zugleich ein nahezu idealer Feuch­
tig keits speicher. Seine porösen Hohl räume nehmen 
das Wasser auf und geben es nur langsam wieder 
frei. Messun gen zeigen, dass ein einziger Hektar 
Wald boden bis zu drei Millionen Liter Wasser zu 
speichern vermag; aller dings nur dann, wenn dieser 
intakt ist. Siecht ein Wald durch Trocken heit oder 
Schäd lings befall, sinkt seine Wasser reinigungs­ und 
Speicher fähig keit. Fehlt der Kronen raum eines 
Waldes, prasselt der Nieder schlag unge bremst auf 
den Boden und fließt – je nach dessen Neigung – 
stark ober fläch lich ab, ohne zu ver sickern. Fehlt 
die Halte kraft der Baum wurzeln, steigt zu dem das 
Risiko von Erosion und Sedi ment wird zu hauf in 

Trinkwasserquell Wald

Der Niedersächsische Landeswald ist 
der Trinkwasserspeicher des Landes: 

Über 50 Prozent der nieder-
sächsischen Trink wasser gewinnungs-
gebiete befinden sich auf Flächen der 
NLF.
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Grenzwert für Trinkwasser
Die angegebenen Grenzwerte stellen 
exemplarische Extremwerte dar:

1  Harzwasserwerke

2  Oldenburgisch­Ostfriesischer 
Wasserverband (OOWV)

Naturschutz ist auch 
Wasserschutz

Besonders wichtig für die Sanierung des 
natürlichen Wasserhaushalts sind die 
vielen Wieder-Vernässungsmaßnahmen 
der NLF. Verschiedene Projekte 
decken mittlerweile fast 

10.000 Hektar Bachtal- 
und Moorfläche ab, 

die in ihren Urzustand zurückgeführt 
werden wollen.

Wasserwerk Waldlandschaft 

Ge wässer einge tragen. Unter suchun gen zeigen: 
Be trägt der An teil abge storbener Bäume in einem 
Bereich 25 bis 30 Prozent, nimmt der Ober flächen­
abfluss in die um liegen den Flüsse merklich zu. 

Der Aufbau eines natur nahen Waldes, die Ver mei­
dung von Kahl schlägen, eine boden schonende 
Bewirt schaf tung des Waldes, der Ver zicht auf 
Düngemittel: All dies sind wichtige Grund sätze des 
LÖWE­Pro gramms und somit auch ein bedeut samer 
Bei trag der Landes forsten zum Schutz des »Wasser­
werkes Wald«. So wie zur Siche rung unseres Über­
lebens mittels Trinkwasser. 

WASSER-WECHSELWIRKUNGEN UND 
WALD-LANDSCHAFT 
(niedersächsisches Tiefland)
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Moore als Wasserreservoire 

Die Bewirtschaftung des LÖWE­Waldes, der 
Trink wasser spendet, ist aber nur eine Säule des 
Engage ments. Seit Jahren schon renaturieren die 
Nieder sächsi schen Landes forsten Bio tope, die für 
Wasser haus halt und Wasser speiche rung einer 
Region von be son derer Bedeu tung sind: Es sind vor 
allem ent wässerte Wald moore oder begra digte und 
bebaute Fließ gewässer. Pro jekte wie diese stehen 
für einen Sinnes wandel in der Land­ und Forst wirt­
schaft, aber auch in der Gesellschaft. 

Seit Menschen siedeln, hatten sie in den jeweiligen 
Regionen oft ein Ziel: das Wasser zurück zudrängen. 
Im Nass sahen sie einen Feind, der zu zerstören 
ver mag. Darum bauten sie Deiche, zähmten Flüsse. 
Und legten quer durch die Bundes repu blik Moore 
und Sümpfe trocken, um das Land urbar zu machen. 
Von den einst 1,5 Millionen Hektar Moor gelten 
heute nur noch rund zwei Prozent als natur be­
lassen. Auch in Nieder sachsen gingen Tausende 
Hektar dieses einzig artigen Land schafts typs auf 
diese Weise verloren. 

Doch der Klimawandel mit seinen zunehmenden 
extremen Wetter­Ereignissen – Dürren und Stark­
regen – hat ein Um denken gebracht in Gesell schaft, 
Politik, Land­ und Forst wirt schaft. Mehr noch: Er 
hat die Wieder her stellung einst trocken gelegter 
Moore befeuert; auch in den Landes wäldern. Beson­
ders im Solling, doch auch in anderen Regionen 
laufen Renatu rier ungs maß nahmen – so etwa im 
Mecklen bruch, im Hörsten Bruch, im Heidel beer­
bruch, im Friedrichs häuser Bruch, an den Teich­
wiesen, um nur wenige zu nennen. Insgesamt rund 
250 Hektar Moorfläche. 

Neue Trinkwasserlandschaften

Trinkwasser, das wir heute aus den Tiefen holen, 
ist teils weit über 100 Jahre alt. Heißt, es stammt 
aus Zeiten, in denen Überdüngung, Pestizide und 
Industrie ein träge aus der Luft noch weitgehend 
unbe kannt waren. Die Umwelt sünden, die wir 
heute zu lasten des versickern den Wassers be gehen, 
werden erst kommende Generationen aus baden 
müssen, wahr haftig. Auch wenn das Trink wasser, 
das sich unter Wäldern bildet, noch immer be son­
ders sauber ist, versagen zu neh mend auch hier 
natür liche Filter systeme, weil Schad stoff ein träge 
durch Regen und Luft hoch sind.
 
Experten bezeichnen es darum längst als »Über­
lebens frage«, jetzt Orte zu finden und zu schaffen, 
an denen sauberes Grund wasser versickern und so 
die Reservoire nachfüllen kann. Die NLF und ihre 
Partner sind Politik und Industrie dabei um ein 
Jahr zehnt voraus. So lange schon haben die Landes­
forsten Stellen und damit Exper tise rund um das 
Thema aufgebaut; Wissen, das nun immer häufiger 
von Politik, Trink wasser ver sor gern und Industrie­
partnern abgefragt wird und Ausgangspunkt ge­
mein samer Projekte ist. 

Jedes ist ein Unikat. Doch – um konkret zu werden: 
»Trink wasser dienst leistungen« können den Rück­
bau von Ent wässe rungs gräben in einer Region oder 
deren Bestockungs wandel bedeuten: Durch kluge 
Baum arten wahl werden die Ver sicke rung und der 
Grund wasser spiegel erhöht. Auch eine Wieder ver­
nässung von Mooren, ergänzt durch die Auf fors tung 
von lichten Kiefern­Heide­Wäldern können Trink­

wasser und Klima einen guten Dienst erweisen.  
Und damit der gesamten natürlichen Umgebung. 

Wo Wasser und Wald zusammen treffen, fühlen sich 
zahl reiche Spezies wohl. Weite, wieder ver nässte 
Bach täler, Au wälder, Wald moore und Nass täler sind 
so bedeut same wie bedrohte Bio tope. Auch darum 
gilt diesen besonderer Schutz von seiten der NLF. 
Im Forst amt Oldendorf etwa wird darum seit vielen 
Jahren daran gearbeitet, die öko lo gische Durch­
lässig keit von Bächen, die im Wald ent springen, zu 
ver bessern. Die Ahl horner Fisch teiche, die durch 
Wasser mangel bereits auf die Hälfte ihrer einstigen 
Fläche ge schrumpft sind, wurden aus führ lich unter­
sucht, günstige Weichen stellungen aufgezeigt – 
damit sie auch in Zukunft als Kultur gut und wert­
voller Lebensraum existieren. 

Wie rechnet sich all das? 

Der »Wasserwert« eines Waldes ist nur an nähe­
rungs weise zu beziffern. Kollegen des »Landesforst 
Mecklenburg­Vorpommern« haben dies ausführlich 
getan. Sie kamen zu dem Schluss, dass jeder 
Hektar Wald, der sich in einem Wasser schutz­
gebiet befindet, durch die regel mäßige Ent nahme 
von Wasser, durch den Verzicht auf Pflege­ und 
Ernte maß nahmen einen »Mehrwert« von 40 bis 
60 Euro pro Hektar für die Gesellschaft erbringt. 
Multipliziert man nun den Mittelwert – 50 Euro – 
mit der Fläche der im Landeswald befindlichen 
Wasser schutz gebiete, ergibt sich folgende Rechnung 
für den »Wasserwert«: 
50 Euro x 150.000 Hektar = 

Moor: Landschaften aus Wasser, 
Pflanzen und Torf 

Moore bilden sich, wenn Wasser ver hält-
nisse, Torfbildung und Pflanzen wuchs 
sich gegen seitig über Jahr hunderte 
aus balan cieren. Es entstehen je nach 
Grund wasser strömung unter schiedliche 
Hoch- und Nieder moore. Während 
Hoch moore über den Grund wasser-
spiegel hinaus wachsen und von da an 
nur noch von Regen wasser gespeist 
werden, sind Nieder moore allein vom 
Grund wasser zustrom geprägt. 

Das »Mecklenbruch« im Forst amt 
Neuhaus etwa hat sein Wasser einzugs-
gebiet im Wald und ist ein Hang -
-Hoch  moor, dessen Basis und Ränder 
natürlicher weise auch durch nieder-
moor artige Vegetation geprägt sind. Es 
ist Niedersachsens größtes Bergland-
Hang-Hoch moor außerhalb des 
Nationalparks Harz. 

Im Forstamt Fuhrberg finden sich in 
Bachtal-Landschaften Niedermoore, 
auf denen grund wasser bestimmte, rare 
Erlen-Bruchwälder wachsen.

Denn Moore regulieren den Wasserhaushalt einer 
Land schaft nach haltig – weil sie das Wasser zurück­
halten, in Regen­ wie in Dürrezeiten. Prasseln große 
Nieder schlags mengen herab, vermögen sie binnen 
kurzer Zeit an Volumen zuzu nehmen. Wie ein 
Schwamm saugen sie es auf. Die Beschaffen heit der 
Pflanzen verhindert ein seitliches Ab strö men. Ein 
Kubik meter Moor besteht dann bis zu 95 Prozent 
aus dem Nass. In Zeiten langer Trocken heit hin­
gegen ver krustet der obere Bereich des Moores 
und ver hindert ein Aus trock nen unterer Boden­
schichten. Moore sind damit ein perfekter Puffer in 
Zeiten zu nehmen der Wetterextreme. 

Außerdem verdunsten Moore – und reichern damit 
vor über treibende Wolken mit Restfeuchte an, die 
bis weilen nötig ist, damit sie lokal ab regnen. Noch 
ein starkes Argument für künftige Zeiten, in denen 
man das Wasser nicht mehr primär verdrängen, 
sondern halten muss: für den Wald und für die 
Bildung unseres Trink­ und Grundwassers. 

7.500.000 Euro
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» WIR MACHEN 
DEN WALD 
INTENSIVER 
ERLEBBAR«

D
as Forstamt Clausthal, das ich 
leite, liegt im Herzen des Harzes. 
Seit Jahrzehnten locken die Harz­
Wälder nicht nur Holzbauern, 

son dern auch Touristen, Natur­ und Ruhe­
suchende an. Dass der Wald also auch 
Erholungs­ und Erlebnis raum ist, das denken 
wir hier seit jeher mit, das prägt unsere 
Arbeit. 

Denn wir wollen den Menschen, die unsere 
Wälder besuchen, etwas bieten: Erholung 
und Ruhe genauso wie Spaß, Aben teuer: 
Er leb nisse so viel fältig wie die Besucher. 
Darum spin nen wir Wege netze, weisen 
Kletter bereiche aus und Mountain bike­Trails. 
Auf diese Weise machen wir den Wald leich­
ter zu gäng lich und inten siver erleb bar. Ich 
gebe zu, immer wieder schwingt auch bei 
mir die Frage mit: Ab wann ist es zu viel? 
Denn der Wald darf ja nicht zur Sport stätte 
ver kom men, darf nicht nur Kulisse für die 
Frei zeit indus trie sein. An manchen Wochen­
enden steht die Natur regel recht vor einem 
»Harz­Infarkt«. Das ist diesem einzig artigen 
Lebens raum un würdig – und auch unnötig. 

Unsere Wälder bieten von sich aus so viel – 
und etwas, das sich anderswo kaum mehr 
f inden lässt: Ruhe und das Gefühl, Teil eines 
größeren Ganzen zu sein. Ich gehe seit Jahr­
zehnten in den Wald, durch die Jagd auch oft 
morgens, wenn der Tag gerade erst erwacht. 
Das erste Licht eines Tages, der Nebel, der 
sich lang sam ver zieht: Das berührt und be­
geistert mich noch immer. Im Wald auf merk­
sam und achtsam zu sein, lohnt sich sehr. 

Ist aber auch notwendige Bedingung eines 
Wald besuches. Wald touris mus klappt nur, 
wenn alle auf ein ander Rück sicht nehmen: 
der Mensch auf die Um welt, die Besucher 
unter ein ander, die Touris ten auf die Forst­
arbeiten den und anders herum. Denn der 
Wald ist weiter hin auch der Ort, an dem 
wir Holz an bauen und ernten – durch den 
Borken käfer zuletzt viel mehr als geplant. 
Immer wieder ärgern sich Wanderer über 
die Störun gen, die damit ein her gehen, und 
die mat schigen Wege. Aber unsere Mit arbei­
tenden sorgen für den Roh stoff Holz und 
sichern damit den Wald – für seine Besucher 
und für die Zukunft.

Ralf Krüger,
Leiter des Forstamtes Clausthal

Erholung
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KLEINER WALD-KNIGGE

Durch den Klimawandel steigt vor 
allem im Sommer die Waldbrandgefahr. 

Daher ist Rauchen, Feuermachen, 
Grillen in Wäldern, Mooren und Heiden 

Niedersachsens ab März bis Ende 
Oktober streng untersagt.

 Von April bis Mitte Juli ist Brut­ und 
Setzzeit. Dann ist es besonders wichtig, 
Hunde anzuleinen sowie Rücksicht auf 

Tier­ und Pflanzenwelt zu nehmen.

 Reiten und Radfahren ist nur auf festen, 
PKW­geeigneten oder eigens dafür 

ausgewiesenen Wegen erlaubt.

Waldeinfahrten dürfen nicht 
zugeparkt werden – sondern müssen 

für die Waldarbeit und eventuelle 
Rettungseinsätze stets offenbleiben.  

 Zur Orientierung und besseren 
Notfallmeldung empfehlen die 

Landesforsten die App »Hilfe im Wald« 
mit aktuellen Rettungspunkten.

Sie könnten auch ans Meer fahren, durch die Stadt 
schlendern oder ins Kino gehen: Abwechslung, 
Unter haltung und Erholung finden Menschen 
auch dort. Statt dessen aber zieht es immer mehr 
Menschen in den Landes  wald. Vor allem in den 
zurück lie gen den Corona­Monaten zog es sie hin­
aus ins nahe Grün, viele flohen regelrecht aus der 
Stadt – um zu wandern, auf Mountainbike­ oder 
Kletter touren an Grenzen zu gehen oder einfach 
nur die eindrucks volle Atmo sphäre des Waldes 
zu genießen. Rund 250 Millionen Mal besuchen 
Menschen jedes Jahr die nieder sächsischen Landes­
wälder, täglich, zu jeder Jahres zeit, ganz ohne 
An meldung oder Einlass kontrolle – weshalb die 
Besucher zahlen immer nur Annäherungen sein 
können. 

Gewiss aber ist, dass der Landeswald damit eine zu­
nehmen de Bedeutung als Erholungs­ und Er lebnis­
raum erlangt. Mehr noch: Wald besuche gelten 
immer mehr Experten gar als medizi nisch wirk sam. 
In der inten siven Begeg nung mit dem Wald liege die 
Möglichkeit »grüner Heilung«, heißt es. 

Wege durch die Wälder

Schon das Netz jener Wege, die sich mit dem 
Auto befahren lassen, misst im Landeswald über 
10.000 Kilometer – und ist damit beinahe so lang 
wie das deutsche Auto bahn netz. Für die Forst­
wirt schaft allein wäre diese Dichte und Qualität 
der Wege nicht erfor der lich. Doch der Wald ist 
eben weit mehr als ein Holz wirt schafts raum, er ist 
auch Erholungs raum, den Menschen erwandern, 
durchradeln, erklimmen mögen. Genau darum 
inves tieren die Landes forsten seit jeher Aufwand 
und Geld in Pflege und Gestaltung eines klugen 
Wege netzes – mitsamt Zufahrts­ und Park­
mög lich keiten, Rast plätzen, Beschilderung und 
Unterständen. 

Die Planung eines solchen Netzes ist eine Heraus­
forderung – gilt es doch, viele Interessen zu 
be rück sichtigen: die von Menschen, Tieren und 
Pflanzen, von Forst arbeitenden und Touristen, 
von Wald be suchern, die nach Ruhe und solchen, 
die Action suchen. Um gegenseitige Störungen zu 
vermeiden, sind an vielen Orten Rad­ und Reit­
wander wege, Mountain bike­Trails oder Ski loipen 
eigens aus gewiesen. Hinzu kommen Wald erlebnis­
pfade wie der LÖWE­Pfad (in Wolfenbüttel), der 
Boden­ und Wurzel pfad (in Bad Harzburg), die 
Wagen burg im Solling, die Wald besucherinnen 
und ­besucher gezielt an Orte führen, die ein 
besonderes Thema aufgreifen und vor Augen 
führen. 

Erledigen die NLF­Mitarbeitenden ihre Arbeit gut, 
ist diese unsichtbar – weil sich die Wege har mo­
nisch in den Wald schmiegen, um Konfliktherde 
herum­ und an Orte führen, die plötzlich den Blick 
freigeben auf wunderbares Waldpanorama. Nichts 
davon entsteht »einfach so«: Es ist das Werk der 
Landesforsten, zum Wohl der Gesellschaft. 

Im Erholungsraum Wald

Die Niedersächsischen Landesforsten schaffen 
den Raum und die Mög lich keiten dafür, dass sich 
Menschen – in der Regel gratis – im Wald erholen 
und dort Besonderes erleben können. 

Konkret erledigen die Landesforsten dies, indem  
sie …

–  quer durch die gesamten Landeswälder ein eng 
geknüpftes Wegenetz samt Park- und Rastplätzen 
pflegen, unterhalten und ausbauen,

–  Erholungs- und Erlebnislandschaften aus weisen 
– sowie »Waldbademeister, Wald-Gesundheits-
trainer*innen« ausbilden, die erholsame, gesund-
heitsfördernde Momente in diesen Gebieten 
ermöglichen,

–  Walderlebniseinrichtungen wie die »Natur-
talente« aufbauen, in denen für interessierte 
Besucher jeden Alters der Wald mit allen Sinnen 
erlebbar wird. 

Betretungsrecht

Paragraf 14 des Bundes wald gesetzes 
(BWaldG) sichert jeder und jedem das 
Recht zu, den Wald auf ganzer Fläche zu 
Erholungszwecken zu betreten. Reiten 
und Radeln sind allerdings nur auf den 
Wegen erlaubt. 

Dazu gelten noch andere Einschrän-
kungen. Tabu sind – auch ohne Sperr-
schilder: 

–  Naturverjüngungen, Forstkulturen, 
Pflanzgärten

–  Holzpolter

–  gesperrte Waldflächen etwa nach 
Stürmen oder während Treibjagden

–  Waldflächen und Wege während des 
Holzeinschlags und der Aufbereitung
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Naturtalente. Oder:  
die Möglichkeit besonderer 
Walderlebnisse

Wald an sich ist spektakulär. Die NLF aber haben 
an einigen Orten im Landeswald attraktive Ein­
richtungen geschaffen, die besondere Erlebnisse, 
Erholungs momente und Wald ein blicke konzentriert 
an einem Fleck ermöglichen. Diese Walderlebnis­
Einrichtungen – unter der Marke »Unsere Natur­
talente« zusammengefasst – sind ein wilder 
Ver bund: nicht zuletzt aus NLF­Mitarbeitenden, 
denen es Herzens anliegen ist, ihren Besucherinnen 
und Besuchern nach haltig schöne Wald erleb nisse 
zu bescheren. Eine Übersicht findet sich auf der 
Folgeseite. 

Aber sie umfasst längst nicht alle Highlights: Von 
der Nord see küste abgesehen, finden sich in nahe zu 
allen beliebten Urlaubs regionen Nieder sachsens 
Wälder, oft auch Landeswälder. Teilweise bieten die 
NLF dort gemeinsam mit touristischen Partnern 
besondere Attraktionen und Angebote an. Als 
»Leucht türme« zu nennen wären etwa der Wurm­
berg mit seinen Pisten und Loipen im Harz oder der 
Baum wipfel pfad sowie die Baum schwebe bahn in 
Bad Harzburg. 

Erlebnis- und Lehrpfade 
im Landeswald

LÖWE-Pfad in Wolfenbüttel: 2,5 km, 
vier Stationen zu Grundsätzen jenes 
Programms, das Waldökologie und 
Bewirtschaftung des Landeswaldes prägt

Boden- und Wurzelpfad in Bad 
Harzburg: 800 m, direkt unter dem 
Baumwipfelpfad, Infos zu allem Guten, 
was von unten kommt: Wurzeln, 
Kleinstlebewesen …

Baumwipfelpfad in Bad Harzburg: 
1000 m, zu Gast im obersten Stockwerk 
des Waldes, auf knapp 20 Metern Höhe

Walderlebnispfad in Ehrhorn: 3,5 km, 
17 Stationen, die von den kleinen und 
großen Waldwundern erzählen

Indianderpfad im Weltwald Harz in Bad 
Grund: 1,7 km, mitten im Harz und doch 
in der Naturlandschaft Nordamerikas 

Erlebnispfad im Weltwald Harz in Bad 
Grund: 3 Rundkurse von 15 Minuten 
bis 1,5 Stunden Gehzeit – durch 
die Landschaften Europas, Asiens, 
Nordamerikas

Lebensraumrouten Solling: Vielzahl von 
Routen – eine der schönsten führt durch 
den Hutewald

Walderlebnispfad Zweiforder Holz: 
20 Stationen zum faszinierenden, 
uralten Verhältnis Wald–Tier–Mensch

Infos: www.landesforsten.de/erleben/
unterwegs­in­den­nlf/unsere­pfade

Wie rechnet sich all das?

Auf der Ausgabenseite: rund 4 Millionen Euro. So 
viel Geld investieren die NLF jährlich in die Stärkung 
der Erholungs funktion ihrer Landes wälder – indem 
sie etwa Wege unterhalten, Rasthütten bauen, 
Er holungs ein richtungen sanieren. Der Wert, der 
sich daraus ergibt, ist ein Viel faches höher, wie 
Modell rechnungen ergeben. Schätzungsweise 
250.000.000 Menschen besuchen die Landeswälder 
pro Jahr – ohne dafür zu zahlen. Doch: Gäbe jeder 
von ihnen nur einen symbolischen Euro, erwirt­
schaftete der Landeswald allein durch seine 
Erholungs funktion 

Tief eintauchen in die Wälder

Rund 250 Millionen Waldbesuche zählen die NLF 
jährlich; keiner der Besucher zahlt dafür Eintritts­
gelder. In der Regel steht ihnen der Landeswald 
gänz lich kosten frei offen. So verschieden die Be­
su cher, so verschieden auch die Ansprüche, die sie 
an den Wald besuch stellen. Und diese wiede rum 
ändern sich mit der Zeit. 

Die Landesforsten schaffen immer wieder Orte und 
Möglichkeiten, solche »Trends« auszuleben – indem 
sie etwa Wald flächen für Geocaching, satelliten­
gestützte Schnitzeljagd, freigeben, Kletter felsen 
oder Strecken für »Monsterroller«, stollen bereifte 
Tret roller, aus weisen. 

Manche Trends hin gegen sind gar nicht so neu, 
wie sie scheinen: das »Waldbaden« zum Beispiel. 
Denn es bedeutet im Grunde wenig anderes, 
als in die wohl tuende Atmos phäre eines Waldes 
ein zu tauchen, wo es würzig riecht, Licht milde 
schimmert, Wind die Wipfel wiegt. In Japan ist das 
so ge nannte Wald baden schon seit Jahr zehnten 
anerkannte, gar medizinisch verordnete Methode 
zum Stress abbau und zur Senkung des Blut drucks. 
Nun auch in Deutschland – und in den nieder­
sächsischen Landeswäldern. 

Wir Waldmenschen

Unumstritten: Wald tut den Menschen 

gut. »Biophilia« nannte das vor 
40 Jahren der Evolutionsbiologe Edward 
Wilson. Seine Idee: Der Mensch ist 
quasi genetisch dazu »bestimmt«, die 
Natur zu lieben. Mittlerweile bestätigen 
auch zahlreiche Studien, dass allein 
der regelmäßige Anblick von Natur 

und Grün das Stresslevel, also 
Blutdruck und Cortisol-Spiegel senkt 
und die Zahl der Abwehrzellen steigen 
lässt. Es ist ein gewichtiger Grund für 
die NLF, den Wald für die Menschen 
erlebbar zu machen.

Die NLF begrüßen und fördern das Waldbaden, das 
die Ein malig keit dieses Öko systems Wald nutzt und 
betont – im Gegen satz zu anderen Ange boten, bei 
denen der Wald oft viel mehr Kulisse für Action­ und 
Unter haltungs programm ist. In Ko opera tion mit 
der Wald wohl­Akademie bilden die NLF nun eigens 
»Wald­Gesund heitstrainer*innen« aus. Sie sollen, 
so die Idee dahinter, möglichst vielen Interessierten 
die Möglichkeit eröffnen, tief in den Wald ein zu­
tauchen. Und dabei die Botschaft verbreiten, wie 
wert voll und schutz würdig die Wälder unseres 
Landes sind. 

250 Millionen Euro
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Hutewald

Solling

Hier lässt sich was erleben: Unter den »Natur­
talenten« sind elf besondere Walderlebnis­Ein­
richtungen der Niedersächsischen Landesforsten 
zusammengefasst, an denen man den Wald 
bestaunen und verstehen lernen kann. 

Wisentgehege Springe
Wohl nirgends in den Landeswäldern kommt 
man einer solchen Vielzahl von Tierarten so nah: 
Im Wisent gehege Springe, inmitten ur­ und 
wildwüchsiger Natur, können Besucher mehr als 
100 verschie de nen Spezies begegnen: Wisenten, 
Wölfen, Luchsen, die durch die großen Freigehege 
stratzen, Adler und Eulen, die sich während 
spektakulärer Flug vor führungen präsentieren.

Jagdschloss Springe
Wo einst Kaiser und Könige jagten, können heute 
Normal sterb liche umherpirschen, über die hei­
mi sche Natur, die Jagd und das Schloss mit seiner 
mehr als 200­jährigen Geschichte lernen. Das Jagd­
schloss Springe, im wald ge säumten Deister gelegen, 
ist ein lebendiges Museum. Wer durch den an gren­
zenden »Saupark« spaziert, hat auch die Mög lich­
keit, das im Gebäude beschriebene Wild wahrhaftig 
zu beobachten. Wanderwege bieten weitere Mög­
lich keiten zu Erlebnis und Erholung. 

Wildpark Neuhaus
Der Wildpark Neuhaus zeigt den Solling im Kleinen. 
Auf einer rund 50 Hektar großen Fläche, ein ge­
bettet in die herr liche nieder säch sische Berg­ und 
Wald land schaft, lassen sich Hirsche, Wild schweine, 
Wölfe, Eulen und Eich hörnchen beobachten. Ein 
Rund weg führt durch den Park; ihn zu bewandern, 
ist zu jeder Jahreszeit reizvoll. 

Ehrhorn Lüneburger Heide 
Ein Besuch des »Walderlebnis Ehrhorn« führt tief 
hinein in die Natur und Geschichte der Lüneburger 
Heide. Die aufwändig restaurierte, über 360 Jahre 
alte Hof stelle liegt am Rand einer bewaldeten 
Dünen land schaft und ist Aus gangs punkt von Ver­
an staltungen und Touren. Es lohnt, sich von dort 
aus auf den »Holzweg« zu begeben, auf den Wald­
erlebnis pfad oder in den »Streuobst­Erlebniswald«.

Hutewald Solling
Hier ließen Landwirte einst wahrhaftig die Sau raus. 
Seit dem Jahr 2000 streifen wieder Tiere durch den 
lichten, von hohen Eichen beschatteten Hutewald 
im Naturpark Vogler­Solling: robuste Heckrinder 
und Exmoor­Ponies. Sie halten die Landschaft offen, 
machen sie so attraktiv für etliche wärmeliebende 
Arten. Wanderwege führen durch den Hutewald 
und mit Glück auch an den Weidetieren vorbei. 

Mittelwald Liebenburg
Mittelwälder sind – verglichen mit üblichen Hoch­
wäldern – eher locker bestanden, dadurch heller, 
wärmer und Anziehungs punkt für eine beson­
ders arten reiche Pflanzen­ und Tier welt. In der 
Strauch schicht finden sich Arten wie Wild apfel 
und Els beere, die wiede rum eine große Vogel­ 
und Insekten viel falt nähren und be her bergen. Im 
Salz gitter schen Höhen zug wird diese alte Wald­
nutzungs form von den Nieder sächsischen Landes­
forsten aufrechterhalten. 

Waldforum Riddagshausen
Ob Jung oder Alt, Dauergast oder Neuling: Dieses 
Wald erlebnis zentrum bietet jedem Besucher neue 
Ein­ und Aus sichten in und auf unsere Wälder. Ob 
nun am Familien sonntag oder während des Wald­
kinder geburts tages, in Seminaren, Vorträgen oder 
Mit mach führungen: Die von den Nieder sächsischen 
Landes forsten eigens aus ge wählten Experten 
machen die Wälder erlebbar. 

Teichwirtschaft Ahlhorn
Wald und Wasser sind eine gute Verbindung – für 
Mensch und Natur. Die von den Nieder sächsi schen 
Landes forsten bewahrte und beförderte Teich land­
schaft mit über 50 Teichen und Bachniederungen 
bergen ein landesweit einzigartiges Amphibien auf­
kommen. Eine Entdeckungstour lohnt – geführt 
oder auch auf eigene Faust. 

WeltWald Harz
Die Wälder der Welt auf einem Fleck: Auf einem 
rund 65 Hektar großen Gelände findet sich eine 
beeindruckende Ansammlung von über 600 Baum­ 
und Straucharten aus Europa, Nordamerika 
und Asien. Wander wege laden zu Streifzügen 
ein, Hänge brücken und Türme bieten gar die 
Möglichkeiten, dem Wald aufs (Kronen­)Dach zu 
steigen.

Wagenburg Solling
Wo Fuchs und Hase sich gute Nacht sagen, können 
auch Wanderer und Naturinteressierte ihren Tag 
beenden. Am Weserberglandweg XW und dem 
Pilger weg Loccum Volkenroda, nahe Neuhaus am 
Solling, sind Übernachtungen in einer Wagen burg 
möglich. Die Karren entsprechen im Aufbau den im 
Solling lange genutzten Holz arbeiter wagen.

HarzWaldHaus Bad Harzburg
Das jüngste Talent: Erst im Frühjahr 2021 hat das 
»Harzwaldhaus« seine Pforten geöffnet. Eine Aus­
stellung ermöglicht so lehrreiche wie aufregende 
Einblicke ins Waldleben sowie die nicht immer 
ganz unkomplizierte Beziehung Mensch­Wald. In 
unmittelbarer Nähe lässt sich der Ausflug krönen: 
durch einen Besuch des Baumwipfelpfades oder 
eine Fahrt mit der Baumschwebebahn. 

Mehr Infos im Netz:  
landesforsten.de/erleben/unsere­naturtalente
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V
ier von fünf Gesprächen, die ich 
führe, beginnen mit der Frage, 
warum auch bei uns, mitten im 
Natur schutz gebiet Lüne burger 

Heide, Forst wirt schaft betrieben werden 
dürfe. In den Köpfen vieler ist nur ein un­
berührter ein gesunder Wald. Aber das ist 
ein Irr glaube. Menschen haben seit jeher 
den Wald genutzt, haben gejagt und Holz 
geerntet. Zerstört wurde der Wald erst dann, 
als sie mehr ent nahmen, als im gleichen 
Zeit raum nach wachsen konnte. Wenn sie 
also nicht nach haltig gewirt schaftet haben. 

Was mich an meiner Arbeit begeistert und 
motiviert, ist: Bietet man Menschen, Kindern 
zumal, die Möglichkeit, den Wald zu erleben 
und zu erkunden, nehmen sie beinahe auto­
matisch eindrückliche Erlebnisse und Lehren 
mit nach Hause. Niemand geht gelangweilt 
aus dem Wald. Im Gegenteil: Man spürt die 
Neugier und Begeisterung, mit der Kinder 
wie Erwachsene das Wissen über den Wald 
aufsaugen.

Wenn man der Corona­Pandemie also 
irgend etwas Gutes abgewinnen soll, dann 
vielleicht das: Die Krise hat die Menschen 
wieder in den Wald gebracht. Im Grunde gibt 
es seit her keine Jahres zeit mehr, in der die 
Lüne burger Heide noch verwaist wäre. Denn 
hier können Menschen sich frei bewegen, die 
Ruhe, die gute Luft genießen. 

Klar, bereitete mir der Ansturm bisweilen 
auch Sorgen – wegen der arglos abgestellten 
Autos, des Mülls, der im Wald herum lag. 
Grund sätzlich aber freut mich diese Ent­
wicklung. Denn Mensch und Wald haben 
eine un trenn bare Ge schich te: Wir haben 
länger in freier Natur als in festen Häusern 
ge wohnt. Im Wald leben, jagen, nach 
Beeren suchen – das war lange Zeit not­
wen diger Bestand teil des All tags. Und diese 
Ver bun den heit ist noch immer tief in uns 
verwurzelt. 

Das kann man beobachten, wenn Kinder 
und Jugendliche zu uns kommen – im Wald 
spielen, anpacken, lernen. Selbst solche, die 
gewisser maßen Natur­Neulinge sind, fühlen 
sich sehr schnell sehr wohl. Sie genießen die 
Be wegungs frei heit und die vielen Sinnes ein­
drücke, die sie wahrnehmen: die Frische des 
Waldes, den klopfenden Specht, den Anblick 
der scheuen Wildtiere, den weichen Boden 
unter den Füßen. 

Doch nicht nur unsere Sinne, auch unser 
Verstand prof itiert davon, im Wald zu sein. 
Hier werden so viele wichtige Themen 
unserer Zeit sicht­ und begreifbar: Was 
ist Bio di ver sität und warum brauchen wir 
sie? Was bedeutet dieser komplexe Begriff 
Nach haltig keit? Wahr scheinlich gibt es 
keinen besseren Ort als den Wald, um diesen 
zu erklären; er stammt ja auch aus der 
Forstwirtschaft.

Annika Böhm, 
Leiterin Walderlebnis Ehrhorn

» NIEMAND GEHT 
GELANGWEILT 
AUS DEM WALD«

Umweltbildung
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Mehrtagesbetrieb

Tagesbetrieb

Ein- und Mehrtagesbetrieb

Es ist ein staatlicher Auftrag: »Die Nieder säch si­
schen Landesforsten (…) sollen die Öffent lich keit 
über die viel fältigen Wirkungen des Waldes durch 
Bildungs­ und Erziehungs arbeit unterrichten«, 
heißt es in Paragraf 3 des niedersächsischen Wald­
gesetzes. Für die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter 
der Landesforsten aber ist Waldpädagogik weit 
mehr als Pflichterfüllung, sondern Herzstück ihrer 
Arbeit und für viele auch Herzensangelegenheit. 

Das Wissen über die Zusammenhänge des Öko­
systems Wald geben die Forstleute … 

–  alljährlich an angehende Forstwirte und Forst-
wirtinnen sowie Förster und Förster weiter,

–  in ihren elf Waldpädagogischen Zentren (WPZ) 
weiter, die sich über das gesamte Gebiet des 
Landeswaldes verteilen; junge Menschen 
absolvieren dort auch länger währende 
Jugendwaldeinsätze (JWE) oder ein Freiwilliges 
Ökologisches Jahr (FÖJ), 

–  an eigens ausgebildete, zertifizierte Wald-
pädagogen weiter, die dann ihrerseits in den 
Wäldern Vermittlungsarbeit leisten.

Ausbildung in den Landesforsten 

Die Landesforsten machen Schule: Alljährlich 
stellen sie 30 Auszubildende ein, die den so ab­
wechslungs reichen wie anspruchsvollen Beruf des 
Forstwirtes, der Forstwirtin erlernen. Sie helfen mit, 
den Wald der Zukunft zu pflegen und aufzubauen. 
Zusätzlich setzen die NLF jedes Jahr etwa 25 junge 
Männer und Frauen nach abgeschlossenem 
Studium als angehende Förster und Försterinnen 
ein. Sie durch laufen diesen Ausbildungsabschnitt, 
um anschließend meist ein eigenes Revier zu 

übernehmen, um deren Gesicht und Manager*in 
zu werden. Denn in den Wäldern gibt es reichlich 
Arbeit und auch Freiwillige zu koordinieren. 

Waldpädagogische Zentren 

Die Ursprungsidee: wahrhaftig aus der Not geboren. 
Nach Ende des Zweiten Weltkrieges waren auch 
weite Teile des nieder sächsischen Waldes zerstört. 
Vielerorts klafften kahle Flächen in den Wäldern: 
Denn mit Holz wurden die Öfen in den bitter­
kalten Nach kriegs wintern befeuert, es diente zur 
Instand setzung der Berg werke im Ruhr gebiet und 
als Zahlungs mittel an die Sieger mächte. Bis zu 
10.000 Tonnen Holz ließen diese täglich zu Boden 
gehen und abtransportieren. 

Schon 1947 bat die Schutz gemein schaft Deut­
scher Wald um Hilfe bei den Wieder auf forstungs­
Aktionen. Zahl reiche Jugend liche kamen vor allem 
in den Harz, um mit an zu packen. Und wie neben­
bei entwickelte sich der erste Jugend wald ein­
satz, von dem später noch die Rede sein wird. Die 
Jugend lichen waren direkt im Wald unter gebracht, 
zunächst in Zelt lagern, bald im ersten deutschen 
Jugend wald heim im Harz – gewisser maßen dem 
Vor läufer heutiger Wald pädagogik zentren. 

Zwar ist der Begriff »Waldpädagogik« damals noch 
lange nicht im Umlauf. Tatsächlich aber wurde in 
diesen Anfangs zeiten schon viel von dem prak ti­
ziert, was man heute darunter versteht. Während 
der Auf forstungs arbeiten, die meist unter An lei tung 
kundiger Förster stattfanden, lernten die Mäd chen 
und Jungen viel über den Wald und die Zu sammen­
hänge der Natur. Sie erfuhren Gemeinschaft und 
über nahmen – im Nachgang – Ver ant wor tung für 
den Wald. Die Idee der Jugend wald heime breitete 

sich in Nieder sachsen und bald über die Landes­
grenzen hinweg aus. 

Für die Landesforsten ist die Waldpädagogik zur 
zentralen Auf gabe geworden. Als Unter nehmen, 
das mit der und durch die Natur wirt schaftet, ist 
es wichtig, Menschen aller Genera tionen den Wert 
unserer natür lichen Lebens grund lagen zu ver­
mitteln. Aus den einstigen Jugend wald heimen sind 
mit der Zeit elf »Wald päda gogik zentren« ent standen 
– eine bundes weit betrachtet über durch schnitt lich 
hohe Dichte. Die Zentren liegen meist in schönster 
Wald land schaft: den Buchen wäldern des Weser­
berg landes, zwischen Kiefern­ und Birken wäldern 
in der Heide, in den Feucht wäldern im Olden burger 
Land, aber eben auch in den vom Borkenkäfer 
zer rütteten Fichtenwäldern im Oberharz. Sie sind 
damit zugleich Spiegelbild der vielförmigen Landes­
wälder.
 
Immerzu erweitern und modernisieren deren 
57 Mit ar beiterinnen und Mitar beiter das An ge­
bots spek trum der Zentren. Der grund sätzliche 
Ansatz aller Angebote aber ist seit über 60 Jahren 
un ver ändert: In den Wald pädago gischen Zentren 
verbindet sich stets Lernen und Erleben. Die Teil­
nehmen den hören nicht nur Wissens wertes über 

Karriere in den Landesforsten 

Die Landesforsten leben Nachhaltigkeit 
auch innerhalb des Unternehmens – 
und bilden fortwährend Nachwuchs 
aus: sei es während eines Freiwilligen 
Ökologischen Jahres in den WPZ oder 
den Walderlebniszentren. Oder aber 
während einer Ausbildung. 

Hinweise zu Karrieremöglichkeiten 
finden sich unter:  
www.landesforsten.de/wir/karriere

den Wald, sie gehen hinein, riechen, spüren, fühlen 
ihn – und packen mit an. Den jungen Menschen 
offen bart sich damit ein meist über Jahr hunderte 
ge wachsenes, aus balan ciertes Öko system – ein vor­
bildliches Gefüge, das sie anregen möge, langfristig 
und ganzheitlich zu denken. 

Durch die Waldpädagogischen Zentren der NLF 
erhalten jedes Jahr bis zu 110.000 Menschen einen 
ebenso lehr reichen wie ein drucks vollen Einblick 
in den Wald. Und es sind viele darunter, die in 
urbanen Regionen leben: Menschen, für die es 
sonst schwierig bis gar un mög lich ist, »echte«, 
wilde Natur zu erleben und eine Bindung zu ihr 
aufzubauen. 

Im grünen Klassenzimmer 

WALDPÄDAGOGISCHE 
ZENTREN DER NLF
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Jugendwaldeinsatz und 
Freiwilliges Ökologisches Jahr 
Die Niedersächsischen Landesforsten ermög­
lich en Kindern und vor allem Jugendlichen nicht 
nur Stipp visiten, sondern auch länger währende 
Ein sätze im Landes wald – etwa im Rahmen des 
Jugend wald ein satzes (JWE) oder des Freiwilligen 
Öko logi schen Jahres (FÖJ).

Die Anfänge des Jugendwaldeinsatzes finden sich 
– wie beschrieben – in der Nachkriegszeit. Um 
die kriegs zerstörten Wälder wieder aufzuforsten, 
reisten Schul klassen aus der näheren und 
ferneren Um gebung des Harzes an. Nicht von 
allen waren sie an fangs gern gesehen. Ge werk­
schaftler em pfan den die zu packen den Jugend­
lichen zu nehmend als Kon kurrenz für die Wald­
arbeiter. Zudem, hieß es, solle Bildungs arbeit in 
Schulen, nicht in Wäldern ver richtet werden. Bald 
darauf reiste Nieder sachsens Minister präsident 
Hinrich­Wilhelm Kopf an, sah und verstand: Der 
Jugend wald ein satz ist keine Kinder arbeit, sondern 
Lebens lehre. Mit seinem Segen wurde der Jugend­
wald einsatz fort geführt und die Zahl der Einsätze 
zu nehmend gesteigert. 

Ausbildung von Waldpädagogen

Die Zahl jener, die im, über den und vom Wald ler­
nen wollen, steigt zunehmend – es ist Bestä ti gung, 
aber auch Herausforderung für die NLF. Um eine 
qualitativ hochwertige Betreuung weiterhin leisten 
zu können, bilden die Landesforsten seit 2010 
fort während Waldpädagogen aus: jährlich zwischen 
25 bis 50 natur interessierte Männer und vor allem 
Frauen.

Die bundesweit anerkannte Fortbildung umfasst 
das Studium der forstlich­ökologischen Grundlagen 
und versetzt angehende Waldpädagoginnen und 
­pädagogen damit in die Lage, die Kenntnisse 
um dieses wunderbare Ökosystem an nach wach­
sende Generationen zu vermitteln und Faszination 
dafür zu wecken. Bis heute haben die NLF mehr 
als 400 »Wald lehrende« ausgebildet. Sie legen 
Grund lagen für Natur ver ständ nis und dafür, dass 
Menschen auch in Zukunft ver ant wortungs voll 
und nach haltig denken und handeln: ein Dienst am 
Gemein wohl.

Wie rechnet sich das? 

Die NLF betreiben Jahr für Jahr einen millionen­
schweren Aufwand, um das Wissen über den Wald 
und seine vielfältigen Zusammenhänge in die 
Öffentlichkeit, vor allem aber in die nachfolgenden 
Generationen zu tragen. Der Gewinn dessen ist 
kaum zu beziffern. Denn so, wie Wald nachhaltig 
bewirtschaftet werden muss, braucht es auch in 
der Gesellschaft ein stetes »Heranziehen« natur­
kundiger und ­begeisterter Menschen – Menschen, 
die diesen über lebens wichtigen Raum nach haltig zu 
nutzen und zu schützen bereit sind. Wald päda go gik 
ist damit ein Invest in Zukunft und Gemeinwohl.  
Ihr Wert: 

Heute absolvieren jährlich bis zu 3.500 Jugendliche 
ab dem siebten Schuljahr JWE im Landeswald. Die 
Auf ent halte sind ent weder fünf oder zwölf Tage 
lang und viel mehr Betriebs prakti kum als Klassen­
fahrt. Vor mittags ver richten die Teil nehmerinnen 
und Teil nehmer in der Regel meist prak tische Arbeit 
und be greifen dabei buch stäb lich den Wald. Die 
er for der liche Team arbeit fördert zudem Ko opera tion 
und soziale Kom petenz aller Betei lig ten. Doch auch 
Re flexion und vor allem: Pures Erleben des Waldes 
steht auf dem Tages plan. Tief gehende Ein sichten 
und Er leb nisse fördern schließlich Verständnis 
und Wert schät zung des Waldes – ein gewichtiges 
Anliegen der NLF. 

Darüber hinaus absolvieren alljährlich rund 20 jun­
ge Frauen und Männer ein Freiwilliges Öko lo gisches 
Jahr (FÖJ) in den Landeswäldern – vor nehm lich in 
den Wald pä da go gik zentren, in den Wald erlebnis­
ein rich tun gen oder den Forst ämtern der Landes­
forsten. Die Zahl der Bewerber übersteigt jedes Jahr 
die der bereit gestell ten Plätze, denn mehr denn je 
wollen junge Men schen aktiv mit helfen, unsere 
natür lich en Ressour cen und den Wald zu be wahren. 
Im Landes wald finden sie gute Bedin gungen, um 
sich ein Jahr lang mit der Umwelt vertraut zu 
ma chen und dafür zu engagieren. Die NLF be trei­
ben einen hohen Auf wand bei Organi sation und 
Betreuung ihrer FÖJ­ler, ein Einsatz, der sich beider­
seits auszahlt.

Enorm.

Angebote der Waldpädagogischen 
Zentren (eine Auswahl)

Kurzzeitangebote:  
Waldführung, Exkursion ins Moor o. Ä. 
Dauer: ca. 2–3 Stunden

Erlebnis- und Projekttage:  
Themen Wald & Holz, Wald & Wasser 
oder Wald & Mensch 
Dauer: 5–6 Stunden

Erlebnisklassenfahrt: 
mit Outdoor-Aktivitäten, Nacht-
aktionen, kreativem Gestalten  
Dauer: 3–5 Tage

Projektklassenfahrt:  
je nach Zentrum mit thematischem 
Schwerpunkt wie Wald & Holz, Wald & 
Klima oder Wald & Mensch 
Dauer: 5 Tage

Jugendwaldeinsatz:  
so lehr- wie erlebnisreicher Arbeits-
einsatz unter Anleitung der Forstwirte  
Dauer: 5 oder 12 Tage

Informationen unter  
www.landesforsten.de/erleben/
waldpaedagogik/unsere­
waldpaedagogikzentren
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Aufträge des Landes Niedersachsen

PRODUKT 2019 
Betrag in €

2020 
Betrag in €

2021 
Betrag in €

Biotopschutz/­pflege 1.962.000 1.913.000 1.616.000

Artenschutz 608.000 648.000 474.000

Naturwälder und Habitatbaumflächen 245.000 332.000 428.000

Waldnaturschutzplanung 1.160.000 1.026.000 1.120.000

Aufforstung Schadflächen 0 8.785.000 11.612.000

Aufbau von Walderhaltungs­ und Extensivierungsflächen 0 125.000 69.000

Klimagerechter Waldumbau (Voranbau) 0 543.000 1.066.000

Klimafolgeleistungen (Forstschutz, Verkehrssicherung) 0 6.454.000 6.359.000

Bodenschutz (Kalkung) 315.000 325.000 410.000

Ruhige Erholung 273.000 381.000 517.000

Erholungsschwerpunkte 241.000 295.000 293.000

Walderlebniseinrichtungen 804.000 792.000 763.000

Jagdschloss 304.000 293.000 252.000

Sauparkmauer 0 0 4.000

Wisentgehege 584.000 330.000 663.000

Walderlebnis für Erwachsene 149.000 150.000 102.000

Kommunikation 203.000 185.000 232.000

Belegung mit Dritten 0 5.000 0

Erlebnisklassenfahrt für Kinder 242.000 259.000 73.000

Jugendwaldeinsatz 2.212.000 1.530.000 2.073.000

Projektklassenfahrt 43.000 92.000 32.000

Erlebnisklassenfahrt für Jugendliche 61.000 93.000 139.000

Waldpädagogik für Kinder 630.000 509.000 658.000

Waldpädagogik für Jugendliche 307.000 373.000 441.000

Waldpädagogik für Erwachsene und Multiplikatoren 362.000 384.000 374.000

Betreuungsforsten 3.269.000 3.143.000 3.583.000

Ausbildung der Forstwirte 3.642.000 3.361.000 3.401.000

Ausbildung gehobener und höherer Forstdienst 691.000 815.000 817.000

Praktikantenausbildung 452.000 430.000 589.000

Beratung der Landkreise und kreisfreien Städte 255.000 261.000 280.000

Stellungnahmen als Träger öffentlicher Belange 719.000 698.000 634.000

Waldbrandprävention 72.000 124.000 75.000

Automatisiertes Waldbrandfrüherkennungssystem (AWFS) 353.000 304.000 241.000

Forst­ und Jagdaufsicht 39.000 42.000 30.000

Verwaltung gemeindefreier Gebiete 278.000 328.000 30.000

Waldfunktionenkarte 0 1.000 1.000

Leistungen für Landesbehörden inkl. Amtshilfe 256.000 403.000 404.000

Altlasten 130.000 826.000 417.000

Landesunfallkasse 520.000 328.000 426.000

Öffentliche Tätigkeiten 612.000 496.000 498.000

Gesamtaufwand 21.933.000 37.382.000 41.196.000

Resümee

Das rechnet sich! Die sechs Kapitel haben es gezeigt: Ein Wald ist 
weit mehr wert als die Summe seiner Bäume in 
Fest meter Holz. Denn er ist eben nicht nur Roh­
stoffl ieferant, sondern überdies auch Klimaanlage, 
Lebensraum, Wasserwerk und ­speicher, Freizeit­
park, Erholungs­ und Bildungsort.  

Wenn man nun all diese Leistungen bepreisen 
würde, käme man dem wahren Wert der Wälder 
dann näher? Auf jeden Fall wäre die Bilanz wohl 
vollständiger! 

Holz­Wert 
(Seiten 6 bis 11) 102.000.000 Euro

Klima­Dienstleistungen 
(Seiten 12 bis 19) 75.000.000 Euro

Wert des Naturschutzes (der Biodiversität)
(Seiten 20 bis 27) unermesslich

Wasser­Wert 
(Seiten 28 bis 33) 7.500.000 Euro

Erholungs­Wert 
(Seiten 34 bis 41) 250.000.000 Euro

Umweltsbildungs­Wert 
(Seiten 42 bis 47) enorm

434.500.000 Euro + X

Aufträge des Landes Niedersachsen –41.196.000 Euro

 393.304.000 Euro + X

Die Summen machen eines klar: Neben den weni­
gen Wald­Leistungen, die – wie das Holz – ihren 
Preis haben, gibt es umso mehr Leistungen, die 
zwar alle von unseren Wäldern erwarten, aber 
keine Honorierung erfahren. Denn der Wert eines 
viel fälti gen Lebens raumes, der ungezählte Arten 
beheimatet, der Wert des Waldes als Lern­ und 
Bildungs ort ist aus verschiedenen Gründen un er­
mess lich. Und auch seine Bedeutung als Klima­
schützer und Wasser speicher steigt zunehmend. 

All das bleibt also in den bisher üblichen Bilanzen 
der Wälder unberücksichtigt. Aber sind die 
Leistungen deshalb wertlos?

Wenn Förster vom »In­Wert­Setzen« dieser 
Leistungen sprechen und eine Honorierung ein­
fordern, ist dies mehr als Spielerei. Es lenkt den 
Blick auf die oft unbezahlten und uner mess lichen 
Öko systemleistungen unserer Wälder – und auf die 

Leistungen, die die Landesforsten für die Gesell­
schaft vollbringen, nicht kostenfrei und doch oft 
unbezahlt. 

Denn dass die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter 
der NLF den Wald als Lebens­ und Lernraum 
pflegen, dass sie ihn so gestalten, dass er auch 
den nächsten Generationen Wasser spendet, dass 
sie Wege für Waldbesucher herrichten, dass sie 
Klimaschutzmaßnahmen und die CO₂­Bindung 
optimieren, dass sie seltene Arten und Biotope 
erhalten und entwickeln: All das erfassen die rein 
wirt schaft lichen Unter nehmens bilanzen nicht. 
Noch nicht. Doch es ist an der Zeit, den Blick zu 
weiten. 

Die Landeswälder erbringen der Gesellschaft einen 
immensen Dienst – mit und durch die Arbeit der 
Menschen in den NLF. 
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